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Der Hokun Trust zeigt sich erfreut darüber, die Übersetzung


dieses Buches in die deutsche Sprache unterstützen zu


können, welche auch die Muttersprache der Ehrwürdigen


Myokyo-ni war. Die Abhandlung über die Unauslöschliche


Lampe der Zen Schule von Zen Meister Torei Enji ist ein


einflussreiches Werk der Rinzai Tradition und ist bedeutsam


für die Praxis und das Studium des Zen Buddhismus. Es


ist zu hoffen, dass die im vorliegenden Werk dargelegten


Lehren für Studenten des Buddhismus von großem Wert


sein mögen, wie auch von allgemeinem Interesse für jeden,


der sich mit Religion befasst.





Vorwort


Die Abhandlung über die Unauslöschliche Lampe der Zen Schule (Shumon mujinto ron) ist ein wichtiges Werk der Rinzai Zen Tradition und wurde von dem bedeutenden Zen Meister Torei Enji (1721–1792) verfasst. Er war ein Schüler und Dharma Erbe von Meister Hakuin (1686–1769), dem großen Reformator und Erneuerer der Zen Schule in Japan im 18. Jahrhundert. In diesem Buch werden Hakuins Richtlinien für das traditionaelle Zen Training klar dargelegt. Torei beginnt mit einer kurzen Geschichte der Rinzai Schule und ihrer Abstammungslinie und in den folgenden Kapiteln beschreibt er dann ausführlich alle wichtigen Aspekte der Zen Übung. Besonderes Augenmerk wird auf Meditation gerichtet, sowie die Arbeit mit Koans und die Übermittlung durch den Lehrer. Schritt für Schritt weist Torei darauf hin, worum es im Training wirklich geht, und warum es so ist; weiterhin erklärt er die logische Notwendigkeit der verschiedenen Stadien des Trainings, und was schief läuft oder fehlschlägt, wenn die Abfolge nicht eingehalten oder verkürzt wird. Schließlich ist es auch ein leidenschaftlicher Appell von Meister Torei, dass Übende sich mit ganzem Herzen in das Training hineingeben und es bis zur vollständigen Befreiung fortführen.


Da Meister Toreis Text kurz und prägnant ist, voll von Anspielungen auf buddhistische Schriften und Lehren, die manchmal schwer zu verstehen sind, wird in Zen Schulen oft der Kommentar von Meister Daibi als Erläuterung hinzugefügt. Meister Daibi von Unkan (1881–1964) war der Leiter des Rinzai Klosters Kokutaiji in der Hokuriku Region. In dem Vorwort zu seinem Kommentar berichtet er, dass er als junger Mönch Die Unauslöschliche Lampe als Richtlinie für sein Training gewählt und das Buch immer griffbereit hatte. Als er später in den dreißiger Jahren Meister vom Kokutaiji war, verfasste er seinen Kommntar zu diesem Text für seine Mönche. Mit großer Sorgfalt und in aller Ausführlichkeit, erläutert er Toreis Text und bietet damit wahrlich einen vollständigen Lehrgang über die Mahayana Schriften an. Sein Umfassendes Wissen und tiefe Einsicht werden in seinen Worten reflektiert. Wie Meister Torei, und tatsächlich alle Meister der Linie, zeigt er tiefe Besorgnis, dass das Zen Training in seiner Vollständigkeit durchgeführt wird, so dass es zum Wohle aller Lebewesen uneingeschränkt weitergeführt werden kann.


Die vorliegende deutsche Übersetzung beruht auf der englischen Ausgabe, Discourse on the Inexhaustible Lamp of the Zen School, die von der Ehrw. Myokyo-ni (1921–2007) und ihrer Japanischen Schülerin, Yoko Okuda, aus dem Japanischen übersetzt und vom Zen Centre, London 1989 veröffentlicht wurde. Toreis Buch lag der Erhw. Myokyo-ni sehr nahe am Herzen. Als sie in den sechziger Jahren bei ihrem Meister, Sesso Roshi vom Daitoku-ji Kloster, ein Teisho über Meister Toreis Unauslöschliche Lampe hörte, riet er ihr dazu, eine Abschrift von Meister Daibis Kommentar zu besorgen. Seinem Rat folgend fand sie dies nicht nur hilfreich, sondern stellte auch fest, dass, wie so oft, Meister Sesso ihr ein echtes Juwel nahe gebracht hatte.


Während ihres langen Trainings in Daitoku-ji und ihrer Beschäftigung mit diesem Text, wurde ihr klar, wie bedeutsam Toreis Buch mit Daibis Kommentaren für westliche Zen Studenten sein würde. Als sie später Zen Meisterin und Leiterin vom Zen Tempel Shobo-an in London wurde, gab sie selbst Teisho über Torei und, zusammen mit Yoko Okuda, unternahm sie die Übersetzung von den beiden Meistern. Ein paar Jahre später erhielten sie für diese Arbeit den Japanischen Preis für Übersetzungen kultureller Bedeutung.


*** *** ***


An dieser Stelle möchten wir der Ehrw. Myokyo-ni herzlich für ihre Übersetzungsarbeit danken, die es vielen Zen Übenden ermöglicht hat diese beiden Texte zu studieren; ebenso für ihre Anregung dieses Buch in die deutsche Sprache zu übersetzen. Vorweg bitten wir auch um Entschuldigung für mögliche Fehler, die bei einem derart komplexen Text beinahe unvermeidbar sind.


Die Übersetzer Ulrich Beck und Michelle Bromley





VORWORT


von Meister Daibi


Da wir jetzt damit beginnen, Die Abhandlung über die Unauslöschliche Lampe der Zen Schule zu studieren, erinnere ich mich an eine Geschichte über Meister Gasan, der während der Meiji Periode (1868–1912), der Oberster Abt vom Tenryu-ji in Saga (Kyoto) war. Im Alter von siebzehn Jahren wollte er rasch Klarheit über die Eine Große Angelegenheit gewinnen1. So übte er als Schüler des Abtes Tairyo von Shogen-ji in Ibuka, Provinz Mino. Als sich der Zeitpunkt für seine Abreise näherte, fragte er seinen Lehrer: »Welche Bücher soll ich zu meiner Unterweisung lesen, gleich vom Anfang der Übung des Zen Weges an bis dorthin, wo ich schlussendlich die Große Angelegenheit kläre?« Der Meister antwortete: »Nimm ein Buch, Meister Toreis Die Abhandlung über die Unauslöschliche Lampe (Mujinto-ron), als Standardwerk vom Beginn an bis zum Ende.«


Als ich vor vielen Jahren kurz davor stand, in ein Kloster einzutreten (Sodo),2 gab man mir den Rat, mich Meister Gasans Versammlung anzuschließen. Das war auch mein Wunsch, und es wurde beschlossen, dass ich in das Tenryu-ji Sodo im Frühling des folgenden Jahres (1901) im Alter von zwanzig Jahren eintreten sollte. Im Oktober starb jedoch Meister Gasan plötzlich im Alter von achtundvierzig Jahren. Für eine Zeitlang war ich tief betrübt über den Tod des Lehrers, unter dem ich zu üben gehofft hatte. Schließlich fasste ich den Entschluss, mich in die Obhut von Meister Takai Seigu vom Nanshuji in Kaishi zu begeben, welcher der Sanzen Bruder von Meister Gasan war.3 Dann erinnerte ich mich an die obige Anekdote von Meister Gasans Pilgerfahrt (Angyo) und beschloss, auch den Mujinto-ron zur Richtlinie für mein Training zu wählen. Auf meinem Weg von Kambura nach Kaishi in der Präfektur Izumi kaufte ich in Kyoto eine Exemplar davon. Ich hatte das Buch stets griffbereit und habe es immer und immer wieder gelesen. Stets, wenn ich auch nur im Geringsten träge wurde, nahm ich es zur Hand und wurde dadurch angespornt.


Seither sind mehr als dreißig Jahre vergangen, und dieser alte Zen Mönch4 geriet zufällig mit nur geringen Fähigkeiten5 in die Abstammungslinie hinein. Ich habe den Text mit Anmerkungen versehen, Kommentare dazu verfasst, und es zu einem Koza6 Buch gemacht. Wenn ich heutzutage darüber nachdenke, wie mein wirres Denken gerade durch diesen Text auf die Probe gestellt wurde, bin ich tief bewegt.


Lasst uns jetzt damit beginnen, (den Text) zu studieren, der mit Meister Toreis eigener Einführung beginnt.





1 Die Eine Grosse Angelegenheit – die Angelegenheit von Leben und Tod. Dies ist das einzige Anliegen der Zen Schule; wirkliche Einsicht darein ist Befreiung. Ein Begriff, der häufig in Zen Texten verwandt wird.


2 Kloster (Japanisch Sodo) – eher ein religiöses Übungs Seminar.


3 Sanzen – das Einzelgespräch mit dem Meister eines Klosters. Immer über ein Thema (Koan) und gewöhnlich extrem kurz. Ein Sanzen Bruder übt unter demselben Meister.


4 Dieser alte Zen Mönch – häufig auch »alter Bergmönch«. Dies ist die übliche Weise wie ein Zen Meister sich selbst bezeichnet.


5 Mit nur geringen Fähigkeiten – derartige Redewendungen sollten am besten im Sinne von Meister Rinzais Rat verstanden werden: »Seid gewöhnlich und nicht eingebildet«.


6 Koza – auch Teisho. Während der Einkehrzeiten liest der Zen Meister einen Text vor und gibt Kommentare dazu ab. Diese Kommentare sind keine wissenschaftliche Darlegungen; durch sie enthüllt der Meister seine Einsicht.





VORREDE


Daibis Einführung Im Allgemeinen betont jede buddhistische Schule besondere Punkte und besitzt besondere Charakteristika. Was unsere Zen Schule betrifft, so müssen die Übenden dieses Weges, Mönche und Laien in gleicher Weise, wissen, worin diese bestehen. Im Lankavatara Sutra wird gesagt: »Versteht das Herz der Buddha Lehren als das Prinzip und versteht das torlose Tor als das Dharma-Tor.7 Dies legt das Prinzip unserer Zen Schule klar dar. Alle anderen Schulen haben ihre eigenen Schriften, auf die sie sich stützen; mit ihnen errichten sie ihre Lehren und etablieren so ein Tor (Lehre) auf dem Torweg (des Dharmas). Aber unsere Schule gründet sich auf:


»Eine besondere Übermittlung außerhalb der Schriften,


Unabhängig von Geschriebenem,


Direkt auf das menschliche Herz weisend,


In seine Natur sehen und Buddha werden.«8


Unsere Schule ist unabhängig von irgendwelchen Schriften. Es gibt nur die Überlieferung des Herzsiegels von einem zum anderen, von Buddha zu Buddha, von Patriarch zu Patriarch, wie das Ausgießen von Wasser von einem Gefäß in das andere – die »Überlieferung von Herz zu Herz«. Aus diesem Grund wäre es besser, unsere Schule »Buddha Herz Schule« anstatt »Zen Schule« zu nennen.


Bezüglich der Formulierung »das Herz der Buddha Lehren« gibt es einen Ausspruch von Meister Baso Doitsu, der vor langer Zeit in der Jiangxi Provinz in China unsere Schule verbreitete: »Wenn ihr das Herz der Lehren des Buddha begreifen wollt, sind die Worte in diesem Augenblick, hier und jetzt, nichts anderes als das Herz, und das Herz ist nichts anderes als Buddha.« Mit anderen Worten ist das Herz der Lehren des Buddha das Buddha Herz.


Weiterhin können in der Zen Schule alle Sutras des Tripitaka gemäß den Erfordernissen des Augenblickes angewandt werden, wobei kein einziges Sutra als maßgeblich gilt. Aus noch weiterem Blickwinkel betrachtet, kehren »feine und grobe Worte« alle zu dem ersten Prinzip zurück. So kann man das Lied der Zen Schule direkt mit allen möglichen Volks- oder Kinderliedern singen, und natürlich auch mit der Gesamtheit der naturwissenschaftlichen und philosphischen Welt. Eben dies ist der Grund dafür, das torlose Tor als das Dharma-Tor zu verstehen.


Der Titel unseres Textes, »Die Unauslöschliche Lampe«, ist dem Bodhisattva Kapitel des Vimalakirti Sutra entnommen: »Es gibt eine Dharma-Lehre, welche den Namen Die Unauslöschliche Lampe trägt und sorgfältig studiert werden muss. Die Unauslöschliche Lampe kann mit einer einzigen Lampe verglichen werden, welche Tausende von Lampen anzündet. Alle dunklen Regionen werden beleuchtet, und doch erlischt das Licht nicht. Auf ähnliche Weise führt ein einzelner Bodhisattva Hunderttausende von Lebewesen zur Befreiung, spornt sie dazu an, das Streben des Herzens nach vollkommener universeller Erleuchtung zu erwecken, und seine Tätigkeit ist auch unerschöpflich. So symbolisiert es die Lampe des Buddha Herzens, die Tausende von Lampen entzündet, wobei die Lampen sich unter einander entzünden, und die Herzen (das Herz Siegel) von einem zum anderen ohne Einschränkung übermitteln und den grenzenlosen Dharmakaya beleuchten. So errichtete Meister Torei bereits in seinem Titel den Standard für Übende späterer Generationen. Und weil sein Titel die Essenz vollständig ausdrückt, muss seine Vorrede sorgsam studiert werden.


TOREIS VORREDE Wenn ihr wirklich diese Abhandlung begreifen wollt, solltet ihr genauestens seiner Darlegung von der ersten bis zur letzten Seite folgen. Es wäre ein Fehler, Worte und Sätze nach Lust und Laune auszuwählen.


Daibis Kommentar Der Text ist in zehn Kapitel unterteilt:1.Über die Herkunft unserer Schule; 2. Glaube und Praxis; 3. Der Bereich der Täuschungen; 4. Die Bestätigung der Verwirklichung; 5. Das Überschreiten der Schranke; 6. Die Fortgeschrittene Praxis; 7. Kraft und ihr Wirken; 8. Die Übermittlung durch den Lehrer; 9. Langes Reifen; 10. Das Drehen des Dharmarades. Der Faden der Abhandlung wird nur klar, wenn diese Kapitel als ein kontinuierliches, mit einander verbundenes Ganzes verstanden werden. Leser sollten es daher sorgfältig von Anfang bis zum Ende durchgehen, wie eine Einheit, und sollten nicht nach Lust und Laune hier und dort Abschnitte auswählen. (Mit dem, was Torei verkündet) nimmt er wahrlich die Worte aus meinem Munde. Heutzutage behaupten die Menschen, sie seien so beschäftigt, so dass sie trotz Warnung versuchen, die Hauptpunkte herauszuziehen. Aber bei der Übung, sein eigenes Herz zu trainieren, kann man keine Kraft erlangen, ohne gesammelt und gründlich zu sein.


TOREI I Ich werde mit der Herkunftslinie unserer Schule und einigen Details, welche dazu gehören, beginnen.


Daibis Kommentar Meister Torei zeigt die karmischen Beziehungen (Innen)9 hinter der fortgesetzten Erbschaft unserer Schule auf. Ihre Absicht ist in dem Vers zu erkennen:


»Eine besondere Übermittlung außerhalb der Lehren,


Unabhängig von Geschriebenem,


Direkt auf das menschliche Herz weisend,


In seine Natur sehen und Buddha werden.«


Es wird auch gesagt, dass in der historischen Übermittlung des Herz-Siegels, alle Patriarchen die Einäugige Sicht10 der Schule besaßen.


TOREI II Man muss wissen, wie man mit Glauben im Herzen übt. (s. Gedicht des Dritten Patriarchen mit diesem Titel).


Daibis Kommentar Wenn wir von Glauben im Herzen sprechen, neigen wir dazu, an Gebete für künftige Wiedergeburten oder Besserung unsrer gegenwärtigen Umstände zu denken. Hier bedeutet Glaube jedoch Aufrichtigkeit, und das glaubende Herz ist das wahre Herz. »Glaube« impliziert gewöhnlich, dass wir getrennt oder etwas anderes sind als Götter oder Buddha, oder abgesondert von allem ausser dem Bekannten. Wenn man jedoch vom Glauben im Herzen spricht, gibt es keine Gegenstände, die einem entgegengesetzt wären. Der Satz legt einfach dar, dass sich das Wahre Herz in einem selbst befindet, welches auch das reine und ungetrübte Herz ist. Die Aufgabe besteht darin, diesen Glauben im Herzen zum Vorschein zu bringen und mit reiner Hingabe zu üben. Das zweite Kapitel »Glaube und Übung« zeigt die Form, welche diese Übung annimmt.


TOREI III Man sollte sich klar sein über die Irrtümer geringen Wissens und geringer Einsicht (der Bereich der Täuschungen).


Daibis Kommentar Menschen, die nur wenig Training im wahren Geiste durchgeführt haben, mögen ›Erfahrungen‹ haben und diejenigen, welche mit bewusster Heftigkeit üben, werden seltsame Zustände (Kyogai)11 erfahren. Wenn sie beispielsweise Zazen, mit all ihrer Kraft üben, können sie die Empfindung haben, als ob sie hoch in die Luft aufstiegen; oder wiederum, als ob sie tief in die Erde herabsinken. Auch mag sich die Brust kalt an-fühlen, wenn falsche und täuschende Vorstellungen abgeschnitten werden, und eine fremde Welt mag erscheinen, in der sie sich wie in einem Felskristall eingebettet vorkommen. Es kann also geschehen, dass solche außergewöhnlichen Zustände entstehen, aber sie sind allesamt Manifestationen der gegenwärtigen Welt. Solange die eigene Erfahrung im Training noch dürftig ist, missversteht man derartige Erscheinungen mehrfach als Satori.12 Wenn man sie als Täuschungen erkennt, werden sie zu nützlichen Trittsteinen, aber wenn man an ihnen anhaftet, werden sie zu Welten der Täuschung und abwegigen Fantasien. Das Ryogen (Surangama) Sutra beschreibt detailliert fünfzig Arten solcher täuschenden Welten. Zieht nicht so ein Missgeschick auf euch! Ihr solltet klar sehen können und so zwischen richtig und falsch unterscheiden. Dies wird im dritten Kapitel, »Der Bereich der Täuschungen« fortgesetzt.


TOREI IV Echte Einsicht in die eigene Wahre Natur taucht nur inmitten von Großem Zweifel und Großem Glauben auf; sie ist nicht das Ergebnis einer Ansammlung von Wissen oder Differenzierung. Wenn die Zeit reif dazu ist, erscheint sie von selbst. Die Absicht dieses Buches liegt darin, diesen Reifungsvorgang Schritt für Schritt zu begleiten. Es ist relativ leicht, die bedeutungsvolle Angelegenheit der Einsicht in die eigene Natur zustande zu bringen, aber es ist ungewöhnlich schwierig, (diesem Verständnis gemäß) frei und klar zu wirken, in Bewegung und in Ruhe, unter guten und widrigen Umständen. Nehmt bitte energische und kraftvolle Bemühungen zu diesem Zweck auf euch, sonst werden alle Lehren des Buddha und der Patriarchen nur zu leeren Worten anstatt zum lebendigen Dharma. Begeht den Pfad der aufrichtigen Übung mit ununterbrochener Konzentration, und wenn die Dinge einmal klar geworden sind, ist die Zeit gekommen, die Aussprüche (der Sutras und der Meister) aufzugreifen und zu durchdringen.


Daibis Kommentar Das Ziel der gesamten Praxis besteht darin, in seine eigene Natur hinein zu sehen. Die Behauptung, dass dies inmitten von Großem Glauben und Großem Zweifel geschieht, mag paradox erscheinen; aber wenn Großer Glaube vorhanden ist, entsteht unausweichlich Großer Zweifel daraus. Um diesen großen Zweifel zu zerschmettern, müssen wir Leidenschaftliche Energie13 zusammenraffen, um unsere ureigenen Knochen zu zerbrechen.14 Die alten Meister betonten auch, dass die Drei Wesentlichen Dinge für die Praxis die »Wurzel des Großen Glaubens«, der »Ball des Großen Zweifels« und die »Leidenschaftliche Entschlossenheit« sind. Es gibt auch den Ausspruch, dass »Unterhalb des Großen Zweifel Großes Satori liegt«. Während die meisten anderen Religionen auf absolutem Glauben als sine qua non bestehen, lehrt die Zen Schule: »Wenn Zweifel vorhanden ist, zweifle stark. Zweifel kommt und Zweifel geht – nur wenn der Ball des Zweifels zerschmettert wird können Großes Satori und Großer Glaube erscheinen.« Entsprechend entstehen Zweifel aus dem Glauben und Satori aus dem Zweifel. Kleine, zur Wortklauberei neigende Geister können nicht dorthin gelangen, noch vermag dies weitschweifige Analyse und Unterscheidung; man kann nur durch den stetigen und unabgelenkten Vorgang des Zerbrechens unserer Knochen dorthin kommen. Die Behauptung, »Wenn die Zeit reif ist, wird es erscheinen« bedeutet gewiss nicht, dass man träge auf ein Wunder15 warten soll. Überall und immer wird die eigene Natur von selbst erscheinen, wenn man sich nur mit Tatkraft bemüht. Der Ort, an dem die eigenen Füße stehen bedeutet, Buddha zu werden, dies ist der Ort der wirklichen Einsicht in die eigene Wahre Natur; dieser Körper selbst ist das Wesen und der Ursprung der Abhandlung der Unauslöschlichen Lampe.


Die unterschiedlichen Schulen verlassen sich auf Sutra Studien oder Anrufung des Namens,16 um Buddha zu werden; da jedoch das »direkte Sehen in die Wahre Natur17 des Menschen«, Buddha zu werden bedeutet, ist der Einblick in die eigene Natur die entscheidende Frage. Obwohl diese Große Angelegenheit des Einblicks in die eigene Natur danach verlangt, seine Knochen zu brechen, ist es nicht ungewöhnlich schwer, dies zu klären. Schwierig durchzuführen ist ein dem gemäßes freies und klares Wirken, stets und überall, in Bewegung und in Ruhe, unter günstigen und widrigen Umständen. Nur dann passen Einsicht und ihr Wirken zu einander, und Weisheit steht in Einklang mit der Handlungsweise. Bodhidharma sagte: »Viele wissen den Weg, wenige begehen ihn.«


Aber das nur einmalige Sehen in die eigene Natur ist nicht ausreichend. Hingebende Anstrengung und wirklicher Entschluss sind erforderlich, bis die Einsicht vertraut wird und frei angewandt werden kann. Meister Hakuin sagt in seinem Gesang des Mehlmahlens: »Bist du allein, so denke, du befändest dich inmitten anderer – du wirst dich dann nicht achtlos verhalten.« Denn obwohl euer Herz weit und frei sein mag, wenn ihr alleine seid und euer Körper sich geräumig anfühlen kann, werdet ihr doch angespannt sein, wenn ihr einer Menschenmenge begegnet und eine Art von Einengung empfinden. Dies ist der Fall, weil euer Training und die Übung noch unzureichend sind. Es gibt ein Sprichwort: »Daheim ein Tiger, in der Öffentlichkeit ein Kätzchen.« Zu Hause spielt man den Tyrannen, aber nur ein Schritt außerhalb davon schrumpft man zur Unsicherheit einer Katze in fremder Umgebung zusammen. Sehr peinlich! Unter den Aussprüchen, die mein verstorbener Meister Ryugen Kutsu parat hatte, gab es einen, der genau zu dem Zitat des Mehlmahlen Gesanges passt: »Sei unter Gästen so, als seiest du allein. Bist du allein, verhalte dich so, als ob Gäste da seien.«


Innen und Außen sind eins, Bewegung und Stille sind dasselbe. Bei all diesem muss das Wirken frei und klar sein. Wenn dies nicht zutrifft, werden alle heiligen Sutras des Buddha und die Aussprüche der Patriarchen zu einem bloßen Gewirr leerer Worte, und der Zen Weg und der Buddha-Dharma leblose Gegenstände.


Ihr Übende, quält euch nicht damit, ob ihr die Aussprüche der alten Meister verstanden habt oder nicht. Fahrt alle fort mit eurer Übung von der Stelle aus, wo eure eigenen Füße stehen und mit unerschütterlichem Herzen durchstoßt die verschiedenen Gebilde bis Samadhi auftaucht. Ein erfahrener Übender wird tief in den Dharmakaya hineinsehen; einem noch unreifen erscheint ein oberflächlicher Aspekt des Dharmakaya. Damit kann das Sanzen Studium der Aussprüche des Buddha und der Patriarchen unternommen werden und ist so lange durchzuführen, bis sie durchdrungen sind. Ein alter Meister sagte: »Studenten, welche noch nicht durchgedrungen sind, sollten an der Bedeutung arbeiten; diejenigen, die durchgedrungen sind, sollten an den Aussprüchen arbeiten.«


Obiges betrifft das vierte Kapitel »Bestätigung der Verwirklichung«.


TOREI V Überprüft stets euer gewöhnliches Wirken und kultiviert vor allem das Rechte Sehen. Es ist extrem schwierig, im Einklang mit allen Situationen zu handeln, seien diese nun tief oder oberflächlich, grob oder fein. Studiert sorgfältig und minutiös die Aussprüche des Buddha und der Patriarchen, um diese Differenzierung zu klären, und strebt inbrünstig danach, an diesen wunderbaren Ort zu gelangen. Dies wird »Die Einäugige Sicht des Überschreitens der Schranke« genannt.


Daibis Kommentar Mit dem Stadium der Bestätigung der Verwirklichung, betont das nächste Kapitel, über das »Überschreiten der Schranke«, wie wichtig das Wirken der Einsicht im täglichen Leben ist. Kontinuierliches Rechtes Denken und Rechtes Handeln sind wesentlich für die Überprüfung dieses Wirkens. »Nur Einmal Satori« ist gänzlich nutzlos für ein derartiges freies kontinuierliches Wirken innerhalb aller Differenzierungen, seien sie nun tief oder obreflächlich, grob oder fein.


Zur Überprüfung der Fähigkeit, derartig unter allen Umständen zu wirken, gibt es von alters her die Aussprüche des Buddha und der Patriarchen. Diese sind die so genannten Nanto und Nange Koans.18 Das sorgfältige und genaue Studium der Aussprüche über Differenzierung und ihre Durchdringung im Sanzen bedeutet, Freiheit innerhalb des Bereiches der Differenzierung zu erlangen. Die alten Aussprüche des Buddha und der Patriarchen sind keinesfalls ein sinnloses Durcheinander! Ganz im Gegenteil, ist jeder Ausspruch ein Dharma-Tor (Lehre) der Befreiung. Zu diesem wundervollen Ort Zugang zu gewinnen wird »Die Einäugige Sicht des Überschreitens der Schranke« genannt.


TOREI VI Hegt tiefen Glauben an die Fortgeschrittene Praxis; arbeitet jetzt mit äußerster Anstrengung und gestattet euch nicht nachzulassen. Durchdringt eine Schranke nach der anderen, welche von dem Buddha und den Patriarchen errichtet wurden. Dies ist keine leichte Aufgabe, wenn ihr aber über die Wirklichkeit in euch selbst immer und immer wieder bei Sanzen überdenkt, dann klären sich die Nanto Koans der alten Meister. In ihnen ist die Essenz der Übermittlung der Patriarchen verborgen. Wenn dies jedoch nicht in gewissenhafter Übung unter einem qualifizierten Lehrer geschieht, wird wenig erreicht werden.


Daibis Kommentar Dies betrifft das sechste Kapitel über Fortgeschrittene Praxis. Die von dem Buddha und den Patriarchen errichteten Schranken sind die oben genannten Nanto und Nange Koans, die Dharma-Tore der Befreiung. Obwohl ihr mit äußerster Anstrengung diese Schranken durchbrochen haben mögt, verbleibt immer noch die Angelegenheit der endgültigen Fortgeschrittenen Praxis übrig. Das wirkliche Leben unserer Schule liegt gerade darin. Es kann auch als Schlusssatz bezeichnet werden. Ein alter Meister formulierte es so: »Mit dem Schlusssatz kommt man schließlich zum Gefängnis-Tor.«


Übende müssen daran glauben und sollten ihre äußerste Mühe aufbringen, ohne auch nur einen Augenblick zu erschlaffen. Beispiele hierfür sind Rinzais »Abbrechen der Sommer Einkehr«, Hyakujos »Noch Ein Sanzen« und Hakuuns »Noch Nicht Da«. Weil diese Koans wirklich schwierig sind, sollt ihr über die Wirklichkeit in euch selbst nachdenken – vertieft stetig und ehrlich eure Einsicht durch unaufhörliches Üben. Von alters her gibt es immer viele, die den Weg üben, aber bei dem Stadium von der Einsicht in die eigene Wahre Natur, geben sie meistens auf. Obwohl sie das Glück haben, diese Einsicht zu gewinnen, geht bei noch unzureichender Stärke die Einsicht doch nicht tief genug. So geben sie auf, wenn es dazu kommt, sich das Rückgrat über den Nanto Koans zuzerbrechen. Nur sehr wenige tauchen tief in die Fortgeschrittene Praxis ein.


Die Essenz unserer Schule ist die Übermittlung der Patriarchen, die Übermittlung von Herz zu Herz. Sie ist weitergereicht worden wie Wasser, das von einem Gefäß in das andere gegossen wird. Für diese Übermittlung ist die Fortgeschrittene Praxis wesentlich. Aber ohne die Schmiedung durch sorgfältige Praxis unter einem erleuchteten Meister der Schule und ohne die Verschmelzung lebenskräftiger Energie von Angesicht zu Angesicht, kann die Übermittlung der Patriarchen nicht ererbt werden. Ein alter Meister sagte, dass ein selbst ernanntes Satori ohne einen Meister natürlicherweise irreführt.


TOREI VII Die Kraft und ihr Wirken variieren beträchtlich je nach Tiefe oder Seichtheit der Einsicht und der begleitenden Freiheit der Handlung. Aus diesem Grunde unterscheiden sich Übende mit derselben Einsicht und demselben Training, heute so wie in der Vergangenheit, bezüglich der Kraft und der Tugend.19


Daibis Kommentar Das siebte Kapitel behandelt die Kraft und ihr Wirken. Die erwähnte Kraft ist die Kraft des Weges. Das Wirken ist ihr aktiver Modus, Energie in Bewegung. Nur diejenigen, welche stets die rechte Einstellung beibehalten und so die Fortgeschrittene Praxis fortsetzen, sind dazu fähig, die verfügbare große Kraft und ihr Wirken zu verwenden. Obwohl man sagen könnte, dass Kensho20 immer gleich ist, sind doch »Kraft und Wirken« von der Tiefe oder Seichtheit der Einsicht abhängig. Für manche ist das Sehen nicht mehr als beim Licht eines Leuchtkäfers, für andere wiederum ist das Sehen wie beim Glimmen eines Räucherstäbchens, oder wie beim Licht einer Paraffinlampe, bei dem Strahl einer Taschenlampe oder bei dem Licht von zehn Kerzen, oder von hundert oder zehntausend Kerzen. Obwohl alles Kensho genannt wird, so können doch die Tiefe und die Durchdringung mit dem Grad der aufgebrachten Anstrengung variieren. Auch nach Kensho zeigen Unterschiede in der Kraft der Einsicht an, ob ihr alltägliches Wirken vollständig vertraut geworden oder doch noch nicht einbezogen ist. Aus diesem Grunde werden die Unterschiede in der Kraft des Weges und in der Stärke der Einsicht ganz von selbst offensichtlich, sogar unter Übenden mit derselben Einsicht und derselben Praxis, und den gleichen Knochen-zerbrechenden Anstrengungen unter demselben Lehrer.


TOREI VIII Der einen wichtigen Angelegenheit der Übermittlung durch den Lehrer zuliebe, und aus Dankbarkeit und Ehrerbietung gegenüber dem Dharma, kehrt nicht um, auch wenn es euer Leben kosten sollte. Im Laufe der Geschichte zeigten alle Patriarchen ihre Dankbarkeit auf diese Weise. Das Zerbrechen der Knochen und Zerquetschen des Körpers genügt nicht – aber wenn nur ein oder zwei echte Setzlinge aufgezogen werden, entspricht dies dem Beginn eines dankbaren Entgeltes.


Daibis Kommentar Die Übermittlung durch den Lehrer bedeutet so viel, wie die Reichtümer des Lehrers zu erben, die Übermittlung des Herz-Siegels des Buddha und der Patriarchen von Meister zu Schüler. Dies ist die eine bedeutsame Angelegenheit.


Die Aussprüche vom Buddha wurden gesammelt und bildeten die Sutren. Diese wurden von Indien nach China weitergeleitet. Die übersetzten Werke wurden intensiv studiert, und darauf beruhend entwickelten sich verschiedene Schulen und blühten auf. In unserer Schule jedoch wurde eine besondere Übermittlung bis zum heutigen Tag hin weitergereicht, von Sakyamuni zu Kasyapa und über achtundzwanzig indische Patriarchen bis hin zu Bodhidharma. Er brachte sie nach China, wo sie durch den Sechsten Patriarchen bis zu Meister Rinzai und dann über die Folge der Patriarchen weiter fortbestand. Daher ist die Übermittlung durch den Lehrer äußerst wichtig. Die Grundlagen der Dankeserwiderung bestehen darin: die wahre Dharma-Linie und die Übermittlung von Lehrer zu Schüler klar zu bewahren, zusammen mit ehrfürchtigem Dank dem Dharma gegenüber. Sollte auch euer Leben auf dem Spiel stehen, vernachlässight nicht diese Eine Große Angelegenhiet. Alle Patriarchen haben im Laufe der Geschichte diesen großen Dharma aufrechterhalten und weitergegeben, und dies ohne Rücksicht auf ihr eigenes Leben. Die Dankbarkeit bleibt dieselbe, ob vergangen oder gegenwärtig. Wenn wir die unermessliche Weite der Dankbarkeit gegenüber dem Dharma betrachten, werden wir als die heutigen Erben aufgefordert, aus dieser Dankbarkeit heraus mit unserem Leben eine Gegenleistung zu erbringen.


Daher ist das Aufziehen von sogar nur einem oder zwei Setzlingen, welche diesen großen Dharma wahrhaftig weitergeben können, eine kleine Erwiderung unseres Dankes. Aber im heutigen System unserer Schule treten Mönche lediglich aus dem Grund in ein Kloster ein, um Bewohner eines Tempels zu werden. Da die wesentliche Punkte des Trainings durch dieses Verhalten nicht berücksichtigt werden, sind Nachfolger des großen Dharmas nicht mehr zu finden. Wenn ich tatsächlich an den großen Dharma denke, kann ich meinen Schmerz nicht verbergen.


TOREI IX Wo auch immer ihr lebt, ob nun zurückgezogen auf einem Berg oder in einer Stadt, bleibt doch die lange Reifung das Wesentliche. Es ist daher hilfreich, sich an die Beispiele der alten Meister zu erinnern, sonst versinkt man nur im Staub und der Täuschung der Welt.


Daibis Kommentar Das neunte Kapitel setzt sich mit der Reifung auseinander – dem langen Reifen des heiligen Herzens. Wenn das Training zu einem Ende21 gekommen ist, dann ist diese Reifung von äußerster Bedeutsamkeit. Ob sie in entlegenen Gebirgsregionen oder in einer dicht bevölkerten Stadt zustande kommt, hängt von den karmischen Beziehungen des Einzelnen ab. Es gibt ein Gedicht von Meister Kanzan: »Kleine Einkehr bedeutet sich in den Bergwäldern zu verstecken; große Einkehr bedutet in der Hauptstadt zu verschwinden.« Aber die Auswahl des Ortes weist nicht darauf hin, dass eine Person besser ist als die andere. Für ihre jeweilige Reifung lebte Daito Kokushi22 mit Bettlern unter einer Brücke im geschäftigsten Viertel von Kyoto, und Kanzan Kokushi wurde Hirte in den Ibeka Bergen von Mino. Auf solch eine Art und Weise wurde es immer zustande gebracht, denn es ist von äußerster Wichtigkeit, nicht in den Staub und die Täuschung der Welt zurückgezogen zu werden. Wir können die beiden Meister Daito und Kanzan als Vorbilder nehmen.


TOREI X Das Drehen des Dharmarades ist der Anfang und das Ende des gesamten Trainings. Mit diesem Bestreben beginnt man, sein ganzes Herz in das Training zu geben; mit ganzem Herzen darin übt man es aus. Sich darauf stützend, sucht man nach dem wunder-hervorrufenden, geheimnisvollen Zustand hinter den Differenzierungen. Wenn dieser erreicht wird, ist die Wandlung des eigenen Lebens vollzogen worden. Man ergreift die Reißzähne und Krallen der Dharma Höhle und geht frei und ungehindert den Weg der Götter; man nimmt Teil am Groben und Feinen, Wirklichen und Scheinbaren, man zieht ein oder zwei echte Setzlinge auf, und übermittelt den Dharma seinen Erben, so dass es für immer als strahlendes Licht fortbesteht und auf die Welt scheint.


Dieses Licht, das unauslöschlich ist, erstrahlt zum Wohle von allen. Von Leben zu Leben, von Welt zu Welt machen wir unsere Wohnstätte in den Sechs Daseins Bereichen23 und den Vier Arten der Geburt.24 Im Glauben daran, dass die Freiheit der Erlösung, die Freiheit zum Wohle von allen aus dem Training nach Satori erwächst, sind wir überzeugt, dass dieser wunder-hervorrufende, geheimnisvolle Zustand erreicht werden kann. Mit diesem Glauben können wir uns weiter heranschmieden und uns immer mehr mäßigen.


Daibis Kommentar Das zehnte Kapitel behandelt das Drehen des Dharmarades, welches Anfang und Ende des gesamten Trainings ist. Was aber ist das große Ziel, welches dieses lange Training überhaupt möglich macht? Es ist das Streben oder das Gelübde, allen Lebewesen beizustehen, und unser am höchsten geschätztes Ziel muss sein, den Dharma weiterzugeben und Lebewesen zu befreien. Aus dieser Absicht entsteht die erste Hingabe des Herzens, und mit der Kraft dieser Absicht können wir im Training unsere Knochen zerbrechen. Mit diesem Ziel vor Augen nehmen wir auch Sanzen Training über die Nanto Koans der alten Meister auf uns, und so wird der geheimnisvolle Zustand der Differenzierungen klar. Damit beginnt dann ein anderes Leben, eins in dem man Hand in Hand denselben Weg mit den alten Meistern geht. Die Nanto und Nange Koans sind die Dharma-Tore – sie quälen die Studierenden, welche die Dharma Höhle betreten, genau wie die Reißzähne und Krallen eines wilden Tigers in einer Gebirgshöhle. Sie müssen aus den Händen des Lehrers herausgerissen werden, bis sie mit ihnen eins sind. Das Koan MU ist solch ein übernatürlicher, Leben entreißender Talisman, der dem Tod das Leben entreißt. Wenn man sich darauf verlässt, gewährt es alle Arten von lebensrettendem Nutzen. So wird die Handlungsweise frei und ungehindert, wobei der Weg der Götter begangen wird. Wie eine Perle auf einem Brett rollt, antwortet man den Menschen wie es passend ist, grob oder fein, wobei man manchmal den Eingang zum Wirklichen, und manchmal das Tor zum allgemeinen Verständnis zeigt. Ein derartig freies Kommen und Gehen entzieht sich jeder Vorstellung; die Spuren einer solchen Tätigkeit sind nicht aufzufinden.


So fährt der Übende fort, sich selbst zu formen und zu mäßigen im lebendigen Feuer der Schmiede der Praxis. Er sollte keine großen Erwartungen hegen; es ist ausreichend, wenn er nur einen oder zwei reine und echte Setzlinge aufziehen kann, eine oder zwei wirkliche Erben, um damit den Dharma weiterzugeben. Dies lässt das strahlenden Licht auf die Welt scheinen. Eben weil dieses Licht unauslöschlich ist, reicht sein Strahlen nach überall hin. Sein Nutzen für alle Lebewesen ist grenzenlos. Es ist unsere wahre Wohnstätte, nicht nur in diesem Leben allein, sondern von Leben zu Leben und von Welt zu Welt kreisend, wobei man geboren wird und wieder stirbt, und die Sechs Daseins Bereiche und die Vier Arten der Geburt durchwandert. Im Zustand von Satori oder im Westlichen Paradies oder im himmlischen Bereich zu verweilen, wo man träge dahin lebt – das is kein Grund zur Freude.25 Aber das Springen in die Sechs Bereiche hinein und in die Vier Arten der Geburt, mit anderen Worten unter allen Lebewesen in den unterschiedlichen Zuständen zu erscheinen, das lässt die echte Freiheit entstehen. Aus unserer wirklichen Wohnstätte gewinnen wir die Kraft, mit welcher wir, gemeinsam mit der Freiheit der Erlösung, der Freiheit, allen beizustehen, das Große Gelübde einlösen können, alle Lebewesen zu befreien.


Es gibt viele Religionen in der Welt, welche Liebe empfehlen und Erlösung predigen, aber vielleicht betont nur der Mahayana Buddhismus, anderen Wesen zu helfen, sogar in dem Umfang, dass man sich selbst in die Sechs Daseins-Bereiche und die Vier Arten der Geburt hineinwirft. Dies wird besonders in unserer Schule hervorgehoben, aufgrund unseres Glaubens an (die Existenz) dieses wunder-hervorrufenden, geheimnisvollen Zustands und seiner Erreichbarkeit. So müssen wir im Training nach Satori unsere Knochen zerbrechen und uns immer und immer wieder schmieden. Darüber hinaus machen einen das Wachsen im Training und das Bemühen, anderen beizustehen, zu einem Teil der Familie des Barbaren, einem Nachkömmling von Bodhidharma und zu einem echten Schüler von Buddha. Aber es ist nicht leicht, dies zu Stande zu bringen!


In der folgenden Einleitung erklärt Meister Torei die karmischen Beziehungen und Ursachen, welche zu der Zusammenstellung seiner »Abhandlung« führten.





7 Verweis auf das Torlose Tor (Mumonkan), einen grundlegenden Zen Text; Tor steht auch für »Lehre«.


8 Dieser Vers legt die Essenz der Zen Schule dar und wird Bodhidharma zugeschrieben.


9 Innen – ein nicht übersetzbarer Begriff, etwas Ähnliches wie karmische Verbindungen. Innen kann zu einer Person bestehen, oder zu einem Ort oder einer Lehre. Es ist vollständig verschieden von Enthusiasmus, ohne emotionale Färbung. Es gibt ein Sprichwort, welches besagt, dass man kommt und bleibt, wenn es Innen gibt; gibt es das nicht, dann geht man wieder.


10 Die Einäugige Sicht – ist ein häufiger Begriff in Zen Texten, der echte Einsicht bedeutet.


11 Kyogai – obwohl er hier als ›Zustände‹ übersetzt ist, bedeutet der Begriff wörtlich die gegenwärtige Welt, unsere Umgebung und Umstände, oder einfach Objekte, Dinge. Buddhistisch bezeichnet der Begriff auch die Welt von Karma. Daher liegen diese ›Zustände‹ nicht außerhalb – oder oberhalb des Bekannten – wie es die folgende Textpassage deutlich macht.


12 Satori – das Erreichen echter Einsicht. Man stelle es sich besser nicht als ›Erfahrung‹ vor, denn es ist nicht etwas, was ich haben kann.


13 Leidenschaftliche Energie oder Große Leidenschftliche Entschlossenheit (Daifunshi) – ist die dritte der drei Vorbedingungen für das Zen Training, die anderen beiden sind die Wurzel von Großem Glauben und der Ball des Großen Zweifels. Sie übersteigt die Kraft, die für Ich verfügbar ist und meinen Willen.


14 Knochen zerschmettern – Knochen-zerschmetternd, Knochen-brechend, dies sind gebräuchliche Ausdrücke, welche die erforderliche Anstrengung für das Training übermitteln sollen, die unaufhörliche Anstrengung, die nur mit Hilfe Leidenschaftlicher Energie möglich ist.


15 Wörtlich etwa wie: Reisleckerbissen springen nicht von selbst vom Regal der Speisekammer in den Mund«. Die Übersetzung gibt es der Bedeutung entsprechend wieder. Obwohl dies selbstverständlich zu sein scheint, so sind wir Menschen seltsam einseitig, schwanken zwischen dies oder das, niemals dies und das. Entweder hoffen wir, träge – oder wir kämpfen, überzeugt davon, dass wo ein Wille auch ein Weg sei. Aber es gibt eine Zeit, wo das Äußerste zu leisten ist, und eine Zeit, wo es nachzugeben heißt. Aber zu leicht nachzugeben (d. h. »aufzugeben«) oder überhaupt nicht nachzugeben – so verfehlen beide das Ziel. Ein holländischer Seemannsspruch trifft zu: »Gott hilft dem Seemann, aber steuern muss er selbst«.


16 Anrufung des Namens (Nembutsu) – das Namu Amida Butsu; Anrufung der Reinen Land Schule.


17 Direktes Sehen in die eigene Natur – d. h. die Natur des menschlichen Herzens. Vierte Zeile von Bodhidharmas Übermittlungsverses.


18 Nanto und Nange Koans – ein schwer zu durchdringende Serie von Koans. S. Miura und Sasaki, Das Zen Koan, 1965, S. 57


19 Tugend – im Sinne von moralischer Stärke oder die im Training kultivierte innere Kraft und ihr Wirken.


20 Kensho – wörtlich »Sehen in die (eigene Wahre) Natur, da es aber auch ein technischer Begriff ist und als solcher in der relevanten Literatur bekannt geworden ist, wird es hier als solcher belassen.


21 Das Ende des Trainings bezieht sich auf das formale Training unter Anleitung eines Meisters. Man sagt, dass das Training selbst kein Ende hat.


22 Daito Kokushi und Kanzan Kokushi, jeweils die Gründer von den Klostern Daitokuji und Myoshin-ji in Kyoto. Meister Kanzan war der ›erlauchteste Erbe‹ von Meister Daito. Kokushi ist eine Bezeichnung, die hervorragenden Meistern veliehen wird und bedeutet wörtlich ›Lehrer der Nation‹.


23 Wesen in der Hölle, hungrige Geister, Tiere, kämpfende Dämonen, Menschen, und himmlische Wesen.


24 Geburt aus dem Mutterleib, aus dem Ei, aus Feuchtigkeit und durch Verwandlung.


25 Kein Grund zur Freude – sogar der himmlische Zustand als einer der Sechs Bereiche ist noch ein gefesselter und damit der Veränderung unterworfen. Erlösung ist vom himmlischen Bereich aus nicht möglich, sondern nur vom menschlichen heraus. Die folgenden Sätze im Text beziehen sich auf die Befreiung aus der Fesselung und der darauf folgenden freien Anteilnahme. Dies macht den wunder-hervorrufenden, geheimnisvollen Zustand aus.





EINLEITUNG


TOREI Obwohl ich das Training26 abgeschlossen hatte und zur Reife gelangt war, hatte ich noch nicht die Freiheit der alten Meister in dem wunder-hervorrufenden, geheimnisvollen Zustand hinter den Differenzierungen erreicht. So begab ich mich auf der Westseite von Kyotos Shirakawa Fluss in Klausur und nahm dort Tag und Nacht über mehr als hundert Tage hinweg strenge Entbehrungen auf mich. Was ich gelobt hatte, war schon erreicht, aber ich machte trotzdem unachtsam und rücksichtslos gegen mich selbst weiter, und durch meine maßlosen Anstrengungen wurden die fünf Organe überstrapaziert, und ich wurde ernsthaft krank.


Ich tat mein Bestes, um eine Heilung herbeizuführen, aber ohne Erfolg. Die Krankheit verschlimmerte sich, und dreimal wurde ich niedergestreckt und litt so, als ob mich alle Krankheiten der Welt befallen hätten. Insgesamt dauerte dies drei Jahre lang an. Der Arzt rang die Hände und sagte: »Selbst wenn Sie sich erholen sollten, haben Sie nur noch einige Jahre zu leben.«


Dies machte mich nachdenklich. Nicht, dass ich mich mein Leben für so wertvoll hielt, aber ich konnte mich nicht damit abfinden, nicht das Gelübde erfüllt zu haben, mir selbst und anderen beizustehen, und dass all meine Bemühungen und Leiden umsonst gewesen seien. Beim Überlegen erinnerte ich mich an Meister Choho, der eine Abhandlung schrieb, während er auf seine Hinrichtung wartete. Ich beschloss, seinem Beispiel zu folgen und begann damit, diese Abhandlung zu schreiben.


Obwohl ich bettlägerig war, behielt ich Pinsel und Tusche an meiner Seite und schrieb immer, wenn ich nur konnte. Innerhalb von dreißig Tagen war der Rohentwurf fertig, und ich nannte ihn Die Unauslöschliche Lampe Unserer Schule, wobei ich zeigte, wie aus einer Lampe Hunderttausende von Lampen entzündet werden, unauslöschlich von der einen zur anderen.


Danach wurde ich ruhig und verbrachte meine mir verbleibenden Tage entweder sitzend oder liegend, wie es mein Zustand verlangte. Gelegentlich gab es Tage, an denen ich mich besser fühlte. Nach etwa sechs Monaten wusste ich selbst, dass ich weiterleben würde.


Ich hatte entschieden, dass im Falle der ausbleibenden Erholung die Abhandlung dem Roshi (Meister Hakuin) vorgelegt würde. Wenn Teile davon für würdig befunden würden, aufbewahrt zu werden, könnten sie als Ansporn für spätere Studenten dienen; wenn nicht, bäte ich darum, sie zu verbrennen. Da ich aber jetzt sicher in der Phase der Erholung und der völligen Gesundung war, fragte ich mich, welchen Sinn dieses leblose Durcheinander haben könnte. Ich stand kurz davor, das Werk selbst zu verbrennen, erhielt aber dann einen freundlichen Brief vom Roshi, der mich bat, zu kommen und ihn zu besuchen.


Nachdem ich ihn im Sanzen Raum gesehen hatte, sprachen wir mit einander, und die Abhandlung wurde erwähnt. Der Meister sah sie durch und sagte mir, dass sie nützlich für spätere Studenten sei und dass ich sie nicht verbrennen sollte. So hielt ich sie für eine lange Zeit auf Lager.


Jetzt war ich nach mehrmaligen Bitten verschiedener Anhänger genötigt, nachzugeben und einer Veröffentlichung zuzustimmen. Aber geschriebene Wörter können sowohl eine Quelle der Verwirrung als auch der Befreiung sein; wenn nicht die richtige Person zur rechten Zeit das Werk zur Hand nimmt, wird aus dem Elixir ein Gift. Seid bitte vorsichtig und haltet nicht die Einsicht eines Anderen für die eure. Wenn ihr von dieser strengen Ermahnung abweicht, verfehlt ihr meine Absicht.


Aufgrund meiner langen Krankheiten konnte ich keine Revision vornehmen. Wie könnte ein solches Buch ein Standard Text werden? Die Zeit wird darüber entscheiden.


Geschrieben von Fufu-an Enji im September 1750


im Landhaus mit Namen Mumon


in Asakusa, Provinz Musashi


Daibis Kommentar Meister Torei wurde im Jahr 1720 in Kanzaki in Goshu geboren. Sein Familienname war Nakamura. Er verließ das Elternhaus im Alter von neun Jahren und erhielt die Ordination von Ryozan Osho27 im lokalen Tempel. Im Alter von siebzehn Jahren ging er nach Nikko und übte unter Kogetsu Osho; später machte er unter Suigan Osho weiter. Danach verbrachte er drei Jahre als Wandermönch in Kyushu, aber da er nichts erreichte, kehrte endlich nach Hause und zog sich für zwei Jahre auf den Berggipfel Renge zurück. Er gewann den Eintritt im Alter von zweiundzwanzig Jahren. Danach begab er sich nach Suruga, wo er einige harte und bittere Jahre lang unter Meister Hakuin übte. Im frühen Alter von sechsundzwanzig war er voll und ganz bis zum Grunde der Großen Angelegenheit in Meister Hakuins Sanzen Raum vorgedrungen. Er verweist auf diese Zeit als Abschluss seines Trainings und Erlangen der Reife. Er besaß klare Einsicht in das Prinzip,28 aber hinsichtlich des wunder-hervorrufenden, geheimnisvollen Zustands der alten Meister, das hinter den Differenzierungen steht, hatte er noch nicht deren Freiheit erlangt. Da er erkannte, dass seine Praxis in der Sache der Differenzierungen ihm noch nicht diese Freiheit gebracht hatte, ging er nach Kyoto und lebte als Eremit am Shirakawa Fluss. Dort nahm er unaufhörlich über mehr als hundert Tage strenge Entbehrungen auf sich. Meister Torei wusste in der Tat über die Wege der alten Meister Bescheid; da er tiefe Schuldgefühle wegen seiner anscheinend unzureichende Kraft empfand, machte er eine verzweifelte Anstrengung, bis in das Mark und Bein durchzudringen. Dies verlieh ihm die Kraft, seinem Gelübde entsprechend fortzufahren, ohne dabei auf seine Gesundheit und sein Leben zu achten; aber seine Entbehrungen gingen zu weit, schädigten alle fünf Organe, und er wurde ernsthaft krank.


Obwohl er jetzt sein Bestes gab, um eine Heilung zu erreichen, verschlechterte sich sein Zustand, anstatt sich zu bessern. Er litt so stark, als ob ihn alle Krankheiten der Welt befallen hätten. Es kam zu weiteren Komplikationen, und er wurde dreimal bettlägerig. Rückfall folgte auf Besserung, seine Krankheit wurde zunehmend ernst. Sogar der Arzt gab ihn auf und teilte ihm mit, dass er auch trotz vorübergehender Erholung nur noch wenige Jahre zu leben habe. Meister Torei war zu dieser Zeit achtundzwanzig Jahre alt. Wegen seines nahenden Todes war er nicht unangemessen beunruhigt, bedauerte aber, dass er nach einer derartig harten Praxis immer noch nicht in der Lage war, sein Gelübde zu erfüllen. Alle Härten und Leiden schienen ihm nur Schaden gebracht zu haben. Er beschloss, dass er vor seinem Tode etwas für die Nachwelt hinterlassen wollte. Dabei war der alte chinesische Meister Choho sein Vorbild. Meister Ho (4. Jahrhundert) soll einer der vier letzten Nachkommen von Kumarajiva gewesen sein. Wie auch immer, der Kaiser, den man auf die herausragenden Fähigkeiten des Meisters aufmerksam gemacht hatte, befahl ihm, in das Laienleben zurückzukehren und in den Kaiserlichen Dienst einzutreten. Wegen Meister Hos entschlossener Ablehnung wurde der Kaiser erzürnt und verurteilte ihn zum Tode. Meister Ho bat um einen Aufschub von sieben Tagen, in denen er die Ergebnisse seiner vielen Studienjahre niederschreiben wollte, den einen Band Abhandlung über die Schatzkammer. Nachdem er ihn abgeschlossen hatte, wartete er ruhig auf seine Hinrichtung. Sein Todes Gatha29 wurde berühmt:


Die vier Elemente30 haben keinen Herrn.


Die Fünf Skandhas31 sind selbst leer.


Wenn der Kopf der scharfen Klinge begegnet –


Nichts mehr als ein Blitz, der den Frühlingswind durchschneidet.«


Der Glaube des alten Meisters war tatsächlich stark wie ein Berg. Auch Meister Torei, der ihn sich zum Vorbild nahm, wollte einige letzte Worte zum Wohle des Dharmas hinterlassen.


Nachdem er das vollendet, was er sich vorgenommen hatte, schlief Meister Torei friedlich oder richtete sich auf, unbehelligt darüber, ob er lebte oder stürbe. Dann klang die Krankheit langsam ab. Nach sechs Monaten war er sicher, dass er gesunden würde. Für den Fall, dass dies nicht zuträfe, beschloss er, dass seine Schriften zu Meister Hakuin geschickt würden, der damit machen sollte, was er für richtig hielt. Aber als er jetzt rasch gesund wurde, war er der Ansicht, dass diese leblosen Notizen nicht mehr notwendig seien und wollte sie verbrennen. Aber genau zu dieser Zeit erhielt er einen Brief von Meister Hakuin, wo ihm mitgeteilt wurde, dass er im Falle seiner Gesundung kommen und sich bei ihm einfinden sollte. Er brach sofort auf. Während des Interviews – am 25. Dezember – erhielt Meister Torei formell Inka,32 und als Zeichen dessen wurde ihm eine Robe aus Goldbrokat übergeben. Er war damals neunundzwanzig Jahre alt. Während seines Aufenthaltes wurde die Abhandlung über die Unauslöschliche Lampe diskutiert, und als man ihm sagte, sie sei für künftige Studenten nützlich, bewahrte er sie auf.


Auf hartnäckige Nachfragen seiner Anhänger gestattete Meister Torei später die Veröffentlichung. Auch Worte können ein Mittel zur Befreiung sein, und zur Kenntnis des Weges und zum Erwachen ist eine Hilfe durch Wörter auch zulässig. Wenn man aber gleichzeitig daran festhält, werden Worte zu Gestrüpp und zu Stricken, die uns noch weiter fesseln und die Befreiung verhindern. Sogar das hervorragende Elixier wird sich in einen giftigen Trank verwandeln, wenn er nicht dem richtigen Mann zu passender Zeit verabreicht wird. Seid bitte vorsichtig. Aufgrund seiner vielen Krankheiten konnte Meister Torei keine ausreichende Überarbeitung durchführen und überließ der Zeit die Entscheidung, ob seine Abhandlung zu einem Standard Text werden sollte. Mit diesen Worten beschließt Meister Torei seine Einleitung.


Im Jahre 1750, als Meister Torei einunddreißig Jahre alt war, befand er sich in Edo,33 wo er denjenigen den Dharma verkündete, die nach dem Weg suchten. Es geschah zu dieser Zeit, dass die Pläne zur Publikation seiner Abhandlung gemacht wurden. Die Einleitung dazu wurde im Herbst des folgenden Jahres geschrieben.


Enji war der Name, den Meister Torei bei seiner Ordination erhielt. Fufu-an war sein literarischer Name. Mumon war das Landhaus von einem seiner Anhänger, ein Kaufmann aus Edo, und hier gab er den Text heraus und schrieb seine Einleitung.34





26 Training unter der Führung eines Meisters. An sich hat das Training kein Ende – es wird gesagt, dass sogar Buddha und Bodhidharma immer noch mit uns trainieren.


27 Osho – der Bewohner eines Tempels oder Klosters.


28 Prinzip (Ri) – was allen Erscheinungen zugrunde liegt, in ihnen inhärent ist. Bezüglich Einzelheiten s. Reinhard Kammer, Zen and Confucius in the Art of Swordsmanship, S. 18-19, und Trevor Leggett, Zen and the Ways, S. 122-23; beide bei Routledge and Kegan Paul, 1978


29 Gatha – Vers


30 Elemente – hier der physische Körper.


31 Die Fünf Skandhas – sie bilden das Bündel des Stromes, der aufgrund der Täuschung als »Ich« erscheint. Sie sind: Form, Gefühle / Empfindungen, Wahrnehmungen, Geistesformationen / Handlungen, Triebe und Bewusstsein / Gewahrsein.


32 Inka – Beweis der Übermittlung.


33 Edo – das heutige Tokio.


34 Daibis Kommentar wurde 1933 abgegeben





KAPITEL 1


Über die Herkunft Unserer Schule


Daibis Einleitung Wie Meister Torei in seiner Vorrede ausführt, besteht der Text aus zehn Kapiteln. In diesem ersten Kapitel wird die Übermittlung unserer Schule besprochen, sowohl vom historischen Aspekt als auch von der Einäugigen Sicht unserer Schule aus gesehen. Für letzteres benötigt auch der Leser diese Einäugige Sicht.


TOREI 1 Als der All-Erleuchtete, der Welt-Geehrte zuerst in diese Welt kam, vollführte er sieben Schritte, um die vier Richtungen anzuzeigen, und mit einer Hand auf den Himmel und die andere auf die Erde zeigend, stieß er das Löwen-Gebrüll aus: »Zwischen Himmel und Erde bin ich allein der Welt-Geehrte!« Bah! Er ließ einfach seinen Atem heraus.


Daibis Kommentar Der All-Erleuchtete, Welt-Geehrte ist Buddha Sakyamuni, das große Wesen, welches den Zustand erreichte, wo Erleuchtung und Handlung reif und unbehindert sind, wo die vollständige Erleuchtung von einem selbst auch die von anderen ist, und der dann aus seiner eigenen Erleuchtung heraus andere zu dieser Einsicht führt; ein solches Wesen wird als All-Erleuchteter oder Buddha bezeichnet.


Laut Überlieferung vollführte Sakyamuni nach seiner Geburt, als er aus dem Mutterleib seiner Mutter Maya erschien, sieben Schritte, um die vier Richtungen anzuzeigen. Ein gewöhnliches neugeborenes Kind kann dies nicht, aber da dies von dem höchsten All-Erleuchteten berichtet wird, können wir es mit unserem gewöhnlichen Geist nicht verstehen. Die sieben Schritte, welche die vier Richtungen anzeigen, waren vorwärts, rückwärts, nach rechts und nach links gerichtet und bildeten einen Kreis. Was bedeutet das? Man benötigt das Auge unserer Schule, um das zu sehen. Mit der einen Hand zum Himmel und der anderen zur Erde weisend, verkündete er: »Zwischen Himmel und Erde bin ich allein der Welt-Geehrte!« Dies ist das Große Gebrüll des Löwen.


Kürzlich wurde der Ausdruck »Löwen-Gebrüll« sogar in den Zeitungen verbreitet, und die hohlen Ausdrücke der gewöhnlichsten Menschen werden als Löwen-Gebrüll bezeichnet. Aber wenn es nicht der große Ausruf ist, welcher Himmel und Erde bewegt und die Welt erschüttert, kann er gewiss nicht als Löwen-Gebrüll bezeichnet werden. Heutzutage können es nur wenige ausstoßen; es ist mehr das Bellen wilder Füchse. Der Löwe ist der König der Tiere, und man sagt: »Wenn der Löwe brüllt, spaltet der Schall die Schädel wilder Füchse«. Sogar in einem Käfig im Zoo, mit gebändigtem Geist, lässt das Gebrüll eines Löwen die Füchse und Dachse erzittern.


Sogar ein Wort allein mit diesem Klang ist ein Löwen-Gebrüll; gewöhnliche Menschen können das nicht zustande bringen. Im Falle des Großen All-Erleuchteten, dem Großen Dharma-König der Drei Welten, der das Löwen-Gebrüll von sich gibt, »Zwischen Himmel und Erde bin ich allein der Welt-Geehrte«, müssen wir uns fragen, was uns das erkennen lässt, was es uns lehrt? Da gesagt wird, dass alle Lebewesen die Buddha-Natur besitzen, könnte das erste Schreien von einem neugeborenen Baby als Eben dies missverstanden werden; tatsächlich aber kann das Löwen-Gebrüll, »Zwischen Himmel und Erde bin ich allein der Welt-Geehrte« nur nach dem Großen Erwachen verkündet werden. Meister Toreis Äußerung über dieses Löwen-Gebrüll ist »Bah! Er ließ einfach seinen Atem heraus.« Dieses verächtliche »Bah« deutet auf das »Herausstrecken des Schwanzes« und bedeutet, dass weit und breit ein hässliches Schauspiel geboten wurde. Mit dieser Äußerung beweist Meister Torei seine eigene Stärke, die aus dem Vordringen bis zum Innersten der Ummon Schule herrührt. Wenn solche Formulierungen nicht vom Standpunkt der echten Praxis und wirklichen Einsicht aus gesehen werden, kann man sie nicht schlucken.


TOREI 2 Ummon kommentierte (über den Ausspruch »Ich allein bin der Welt-Geehrte«) folgendermaßen: »Wenn ich dort gewesen wäre, hätte ich ihn mit einem Stock tot geschlagen und an die Hunde verfüttert. Der Frieden wäre dann für die Welt wieder hergestellt worden.«


Daibis Kommentar Meister Ummon war einer der Patriarchen von den Fünf Häusern und Sieben Schulen35 in China. Wenn ihr seine Worte nur für bare Münze nehmt, werdet ihr die Bedeutung nicht verstehen können. Es ist ein fataler Fehler anzunehmen, dass allein die Äußerung ungewöhnlicher und sinnloser Dinge Zen ist. Wir müssen uns klar darüber sein, dass Ummons Worte sowohl die Kraft des Weges, als auch das vollständige Erwidern der Dankesschuld dem Buddha gegenüber zeigen. Die wirkliche Lebendigkeit unserer Schule zeigt sich darin frisch und vital, aber wenn ihr selbst nicht wahrhaftig das »Ich allein bin der Welt-Geehrte« erfahren habt, dann könnt ihr es nicht verstehen. Meister Ikkyu sagte in einem Gedicht: »Dieser Witzbold Sakyamuni kam in diese Welt und führte viele Menschen in die Irre«, womit er die gleiche Einsicht beweist.


TOREI 3 Auch Meister Oan griff es auf und sagte: »Als der Buddha geboren wurde, brachte er ein abscheuliches Gift mit sich. Als Ummon damit konfrontiert wurde, erkannte er die Symptome und handelte korrekt.«


Daibis Kommentar Ummons Kommentar war seit langem bekannt und wurde später von Meister Oan Donge aufgegriffen, welcher der spirituelle Erbe von Meister Engo war, dem Herausgeber der Niederschrifft der Smaragdgrünen Felswand;36 er stand in der echten Linie von Rinzai über Engo Kokugon und Kukyu Joryu. Seine verblüffende Äußerung bestand darin, dass Sakyamuni von Geburt an verhängnisvoll infiziert sei, ebenso wie die Köpfe neugeborener Kinder oft schreckliche Beulen zeigen können. Was bedeutet die Vorstellung eines schrecklichen tödlichen Giftes oder worauf weist sie hin? Der Begriff, der hierfür verwandt wird, stammt aus einer Zusammensetzung chinesischer Schriftzeichen, und bedeutet Verzauberung, Täuschung, Infektion mit giftigen Keimen, die sich auf Getreide und Körnern ansiedeln und auch parasitäre Würmer. Dies ist »der Wurm, der den Löwen heimsucht«, der Wurm, der ständig wächst während er gierig sein Umfeld verschlingt. Dieser giftige Wurm infiziert uns alle, und Ummon, davon auch nicht ausgenommen, rief in seinem ansteckenden Fieber aus: »Schlagt ihn mit einem Stock zu Tode«, denn er erkannte die Symptome.


Meister Oan lobte Ummon für das Erkennen der Symptome und für sein passendes Wortspiel.


TOREI 4 Wenn man es aber dabei beließe, gäbe es keinen Buddha-Dharma. So stellte der Buddha Wegweiser auf, wie das Verlassen seines Heimes, seine Entbehrungen, die Rückkehr zu den schneebedeckten Bergen und dort über sechs Jahre hinweg nur zu sitzen. Plötzlich kam es eines Nachts zum Großen Erwachen, und tief bewegt rief er aus: »Oh, wie wunderbar, alle Lebewesen besitzen die vollständige Weisheit und Tugend des Tathagata.« Und wiederum: »Wenn ein Buddha den Weg vollendet und der Dharmakaya offen zu Tage tritt, dann sind Gräser, Bäume, Länder, alle und alles Buddha …«. Das ist alles schön und gut, aber dennoch bedauerlich!


Daibis Kommentar Wenn es beim »ich allein bin der Welt-Geehrte »geblieben, und nichts Weiteres unternommen worden wäre, würde der Buddha-Dharma am Ende sein. Aber glücklicherweise sind die Wegweiser des Buddha Hinweise, für die wir nicht dankbar genug sein können – das Verlassen seines Heimes, seine Entbehrungen, sein Training über sechs Jahre und sein Erwachen. Sakyamuni kam als gewöhnlicher Mensch auf die Welt. In seiner Kindheit und Jugendzeit lebte und wurde er so erzogen, wie es seinem Stand gemäß war. Er tat, was zu tun war, hatte Frau und Kind und lebte ein normales Leben; er unterschied sich in keiner Weise von anderen. Aber dann traf er seine Entscheidung; er brach alle Verbindung mit Familie ab, ging von seinen Freunden und Verwandten fort und gab Reichtum und Status auf. Er begab sich in die Berge und nahm dort strenge Entbehrungen auf sich.


Meister Torei sagt: »Er betrat wiederum die schneebedeckten Berge«, weil die Legende behauptet, dass der Buddha in einem früheren Leben »ein Kind der schneebedeckten Berge« war und dort Entbehrungen auf sich nahm. So befand er sich über zahllose Kalpas37 hinweg auf dem Weg zur Buddhaschaft, und er erschien wiederum in der Welt, um den gewöhnlichen menschlichen Pfad zu betreten, als Vorbild für die nach dem Weg Suchenden.


Es gibt unterschiedliche Versionen bezüglich seiner Übung in den Bergen, sechs oder zwölf Jahre lang, aber das können wir den Streitereien der Historiker überlassen. Für unsere Zwecke sind sechs Jahre ausreichend.


Er ernährte sich mit einem Getreidekorn am Tag, war mit einem einzigen Stück Tuch bekleidet, und so saß er auf einem Felsen von Bäumen beschirmt und nahm unvorstellbare Entbehrungen auf sich. Eines Nachts, am achten Dezember, schaute er auf und erblickte den Morgenstern in der Dämmerung am Himmel und erlebte plötzlich das Große Erwachen. Er rief aus: »Wie wundervoll, alle Lebewesen besitzen die vollständige Weisheit und Tugend des Tathagata«; und wiederum: »Wenn ein Buddha den Weg vollendet und der Dharmakaya offen zu Tage tritt, dann sind Gräser, Bäume, Länder, alle und alles Buddha.«


Beide Zitate stammen aus dem Kegon Sutra, und man könnte ersteres als das Sehen in die Buddha-Natur auffassen und letzteres als Einblick in die Dharma-Natur. Es wird gesagt, dass die ganze Welt, Berge, Flüsse, Gräser, Bäume, so wie sie sind, der Körper des Buddha sind, und dass in ihm alle Lebewesen dieselbe Buddha-Natur wie der Tathagata besitzen ohne den geringsten Unterschied; kein einziges Wesen ist davon ausgenommen. Ist dies nicht eine wahrhaftig frohe Botschaft für alle Menschen auf Erden?


Wahrlich ist das grundlegende Prinzip des Buddhismus hierin enthalten. Wenn es genügend Kraft gibt, dies wahrzunehmen, jeder für sich allein in seinem eigenen Körper, dann sind das Studium der Sutras und die Zazen Praxis wirklich unnötig. Im Augenblick der Einsicht in seine eigene Wahre Natur, wird es im eigenen Körper erlebt. Aber wie können wir damit anfangen?


Es wird berichtet, dass der Laie Yamanashi Ryotetsu, ein Schüler von Meister Hakuin, nach lediglich einigen Nächten des echten Knochenzerbrechens direkt bis zum Grund vorgedrungen war, und er ließ sich in seinem Tragestuhl nach Shoin-ji in Hara (Meister Hakuins Tempel) eilig zurückbringen. Vom Satta Pass aus schaute er über die Suruga Bucht und begriff, dass »Gräser, Bäume, Länder, alle und alles Buddha sind«. Meister Hakuin überprüfte ihn mit verschiedenen Koans, die er eines nach dem anderen ohne Zögern bestand.


Aber zurück zu unsrem Text. Meister Torei zeigt jetzt seine große Übereinstimmung mit dem Ausruf des Buddha: »Das ist alles schön und gut, aber dennoch bedauerlich!« Dies trifft wirklich mitten ins Ziel; so gut eine Sache auch sein mag, ist es dennoch bedauerlich, es in Worte zu kleiden. Es gibt ein Sprichwort, dass »wenn einmal ein Wort schnell aus dem Mund entschlüpft ist, es nicht einmal von einem Gespann von vier Pferden einzuholen ist«. In Worte gefasst wird der Edelstein befleckt. Warum bedauerlich? Dies müsst ihr mit der Einäugigen Sicht durchdringen!


TOREI 5 Obwohl Worte das Dharma-Tor (Lehre) dieser Verwirklichung nicht erreichen, noch beschreiben können, wie sie überprüft werden soll, sind sie jedoch ein geeignetes Hilfsmittel (Skrt.upaya) und als solches in dem Blumengirlanden Sutra (Kegon Sutra) gesammelt worden. Dieses Sutra ist die Essenz aller Sutras, welche der Buddha während seines Lebens verkündete, und es enthält das vollständige Dharma-Rad. Nur Übende mit großen Fähigkeiten können dorthin gelangen; diejenigen mit mittelmäßigen oder geringen Fähigkeiten sind ihm nicht gewachsen!


Daibis Kommentar Nach der Überlieferung blieb der Buddha nach seinem Erwachen unter dem Bodhi Baum an diesem Ort siebenunddreißig Tage lang sitzen, in sich gesammelt und nachdenkend. Die Verwirklichung des Dharma-Tors, und wie sie zu prüfen ist, ist wahrlich dargelegt in der eigenen Einsicht und Bezeugung des Tathagata – und kann nur von Buddha zu Buddha stattfinden. Kein Denken, kein Theoretisieren oder Idealisieren können dies jemals erreichen; Worte sind unnötig, denn sie können es auch nicht fassen. Aber sie wurden späterhin als geeignetes Hilfsmittel gesammelt und als Kegon Sutra bekannt.


Der Dharma ist universell; der Buddha weist auf den Menschen hin; und die Blumen-Girlande ist eine Analogie. Man sagt, dass die Texte aller Sutras siebenfach seien, und zusammen genommen sind sie nur die verschiedenen Anordnungen dieser drei Themen, Mensch, Dharma und Analogie. Im Kegon Sutra sind alle Punkte enthalten; seine Ausdrucksweise ist geordnet und philosophisch, und sie ist wirklich tiefgründig und geheimnisvoll. Das Sutra enthält auch Themen wie die Einsicht in den vierfältigen Dharmakaya; da aber der Dharmakaya das ganze Herz und das ganze Herz der Dharmakaya ist, kann man bei klarer Einsicht in das Herz auch den Dharmakaya klar erkennen.


Übende der Zen Schule, welche den »Klang der Einen Hand« zu hören vermögen, können auch auf dieser einen Hand den vierfältigen Dharmakaya enträtseln. Das Dharma-Tor des Tathagatas eigenen Verwirklichung ist der Ort, von dem aus der Buddha alle Sutras während seiner Lebenszeit lehrte. Sie alle bilden in ihrer Essenz das grundlegende Dharma-Rad.


Während der neunundvierzig Jahre seines Lehrens wanderte der Buddha umher, wie sich ein Wagenrad aus eigenem Antrieb frei und ungehindert dreht. So wurden die Buddha Lehren der Sutras das »Drehen des Dharma-Rades« genannt. Ganz zu Anfang, unmittelbar nach seinem Erwachen, lehrte der Buddha das Kegon Sutra. Aber es war so, als ob die Versammlung taubstumm war; niemand konnte es verstehen. Ähnlich wie man ein Haiku Gedicht nicht verstehen kann, sei es denn, dass man selbst dem Thema begegnet ist, über das der Autor berichtet,38 so ist das Kegon Sutra das Dharma-Tor (Lehre) der eigenen Erkenntnis des Buddha. Wer noch nicht diese Erkenntnis erreicht hat, kann sie auch nicht verstehen; und so können nur Menschen mit großen Fähigkeiten dahin gelangen, diejenigen mit mittelmäßigen und kleinen können das nicht.


TOREI 6 Danach setzte der Buddha im Hirsch Park das Dharma-Rad in Gang, indem er zuerst die Vier Edlen Wahrheiten verkündete, danach die Kette der Bedingten Entstehung (Pratitya-samutpada) mit ihren zwölf karmischen Verbindungsgliedern und schließlich die Sechs Paramitas. Diese wurden die Drei Fahrzeuge genannt.


Daibis Kommentar Der Buddha stellte fest, dass seine Lehre vom Standpunkt des Satori aus zu schwer verständlich war, und griff deshalb auf geeignete Mittel zurück, um die Menschen dorthin zu führen. Er stieg vom Gipfel der vollkommenen Erleuchtung herab und betrat den Hirsch Park. Dort lehrte er zuerst die Vier Edlen Wahrheiten, welche fünf Anhänger zum Erwachen führten. Diese fünf hatten mit ihm vor seiner Erleuchtung zusammen gelebt, für ihn gesorgt und asketische Übungen gemeinsam mit ihm auf sich genommen.


Das Ideogramm, das angewandt wird, um die »Wahrheit« der Vier Edlen Wahrheiten zu beschreiben, bedeutet die absolute Wahrheit ohne Ort oder Attribute, und so können die Vier Edlen Wahrheiten auch als ein Weg zur Einsicht in die Essenz der absoluten Wahrheit gesehen werden. Die Vier Edlen Wahrheiten sind: Leiden, die Ursache des Leidens, das Ende des Leidens und der Weg, der zum Ende des Leidens führt.


Die Erste Wahrheit betrachtet das menschliche Leben als Leiden. Geburt ist Leiden, Alter, Krankheit und Tod sind Leiden. Getrennt zu sein, von dem was man liebt, ist Leiden, Zusammenstoßen, mit dem was man nicht ausstehen kann, ist Leiden; nicht das zu bekommen, was man möchte, ist Leiden; kurz gesagt, Leben heißt Leiden. Nachdem gezeigt wurde, dass das Leben Leiden ist, gibt die Zweite Wahrheit den Grund dafür an. Die Ansammlung unserer vielfältigen Wünsche ist die Ursache, aus der Leiden erwächst. Wie können wir uns dann von unserem Leiden befreien? Das Ideogramm für »Beendigen« hat die Bedeutung von Auslöschung, aber auch von Durchbruch. Eigentlich ist es das Nirvana des Weder-Erscheinen Noch-Vergehens. Darin ist auch nicht die geringste Spur von irgendeiner entstehenden Täuschung zu finden und damit auch kein Leiden.


Wie können wir zur Beendigung des Leidens gelangen? Mit Hilfe der Vierten Wahrheit, dem Weg, der zum Ende des Leidens führt. Dieser Weg ist der Edle Achtfache Pfad und besteht aus Acht Rechten Schritten: Rechtes Sehen, Rechtes Denken, Rechte Rede, Rechtes Handeln, Rechte Anstrengung, Rechte Versenkung, Rechte Achtsamkeit, Rechter Lebensunterhalt.39 Da dies die Grundlage aller buddhistischen Lehren ist, ist hier nicht der Ort für eine detaillierte Darlegung.


Wenn man das Dharma-Tor (die Lehren) der Vier Edlen Wahrheiten betrachtet, lehren das Leiden und die Ursache des Leidens, den menschlichen Zustand korrekt zu betrachten, wohingegen die beiden Wahrheiten von dem Ende des Leidens und dem Weg, der zum Ende des Leidens führt, uns praktische Mittel aufzeigen, mit denen wir vom Leiden erlöst werden und Wohlbefinden erreichen können. Übende, welche diese Vier Wahrheiten untersuchen, nennt man »Diejenigen, welche die Stimme vernommen haben« (Sravaka); nur durch das Anhören der Buddha Lehren bezüglich des Prinzip des Weges, kann man den Weg aus dem getäuschten Sehen herausfinden, das verblendete Denken abschneiden und Nirvana betreten. Aber weil dies nur dazu dient, sich selbst Bequemlichkeit und Wohlbefinden zu verschaffen, resultiert daraus kein Nutzen für andere. So sind die zwei Fahrzeuge der Sravakas und der Pratyeka-Buddhas für diejenigen mit kleiner Begabung und mittelmäßiger Fähigkeit.40


Das Dharma-Tor des Sravaka Fahrzeuges:


Die Vier Edlen Wahrheiten


[image: ]


Die Einsicht des Pratyeka hängt von karmischen Beziehungen ab. Derjenige, der den Weg betreten hat durch das Verständnis der Vergänglichkeit der Dinge, wie Blätter vom Baum oder Blütenblätter von den Blumen herabfallen, ist ein Pratyeka. Und ebenso ist es derjenige, dessen Einsicht entsteht, wenn er den Weg durch das Hineinsehen in das Prinzip der Zwöflgliedrigen Kette des Bedingten Entstehens betritt. Diese Kette des Entstehens erklärt, durch das Prinzip von Ursache und Wirkung in den drei Welten, wie Menschen endlos Geburt und Tod durchwandern, und immer wieder durch Verblendung, Karma und Leiden zurückkehren.


Die Zwölf Glieder sind: »Nicht Klar« Sehen (Täuschung, Avidya); Handlung (Gedanke, Wort und Tat); Bewusstsein; Name und Form; die Sechs Eingänge (Sinne); Berührung; Sinnes-Wahrnehmungen; Anhaften; Festhalten; Existenz; Geburt; Alter und Tod. Das erste Glied – nicht klares Sehen – ist blinde Leidenschaft (Klesa), d. h. die Täuschung des Herzens. Unser unklares Sehen ist die grundlegende Ursache unseres Leidens, unserer Wanderung durch Geburt und Tod, wobei alle Arten von Karma hervorgerufen werden. Diese grundlegende Ursache lässt das zweite Glied entstehen, das Handeln, d. h. absichtliches Handeln, welches durch Karma beeinflusst wird und Karma hervorruft.


So entstehen aus der (ersten) Ursache – blinde Leidenschaft – die unterschiedlichen Handlungsarten, wie gut, schlecht, usw. Diese beiden Glieder, unklares Sehen und die daraus folgenden Handlungen, sind Ursachen aus der Vergangenheit und bedingen die nächste Wiedergeburt, die aus fünf Resultaten zusammengesetzt ist: Bewusstsein, Name und Form, sechs Sinne, Berührung, Sinnes-Wahrnehmungen.


Das dritte Glied, Bewusstsein, entsteht aus der Vereinigung von Vater und Mutter; Bewusstsein könnte mit der grundlegenden Materie verglichen werden, aus der sich Körper und Geist entwickeln. Das vierte Glied ist Name und Form – Name, das formlos ist, weist auf das Herz oder den Geist hin, und Form als physische Existenz, deutet auf den aktuellen Körper aus Fleisch und Blut hin. In diesem Stadium ist er nur ein Bündel Fleisch und noch nicht vollständig mit den sechs Sinnesorganen ausgestattet. Das fünfte Glied, die sechs Eingänge, bezieht sich auf den Zustand, in dem die sechs Sinnesorgane vollständig ausgebildet sind und es zur Geburt kommt. Das sechste Glied, Berührung, entspricht dem Zeitabschnitt von der Geburt bis etwa zum Alter von drei oder vier Jahren; in diesem Stadium gibt es noch keine Unterscheidung, sondern nur den Sinneskontakt. Sinnes-Wahrnehmung, das Siebte Glied, ist vorherrschend bis zum Alter von dreizehn oder vierzehn Jahren, in dem es noch kein sexuelles Gewahrsein, sondern nur die Wahrnehmung von Freude und Schmerz gibt. Die oben erwähnten fünf Glieder, vom Bewusstsein bis zur Sinnes-Wahrnehmung, sind die fünf schmerzhaften Resultate in der Gegenwart, die durch die zwei Glieder in der Vergangenheit verursacht sind.


Das achte Glied, Anhaftung, entsteht in der Pubertät, etwa im Alter von vierzehn oder fünfzehn Jahren. Dies ist das Alter, in dem begehrliches Verlangen und leidenschaftliche Liebe zu entstehen beginnen. Wenn das neunte Glied, das Anklammern, erreicht ist, sind alle Arten von Begierde ausgeprägt, und wir klammern uns an das Geliebte und Erwünschte. Folglich halten einige alte Meister das Anklammern für den Kernpunkt und die Achse, um die sich alles dreht. Das zehnte Glied, Existenz, ist das Ergebnis der beiden vorangegangenen Gliedern von Verlangen und Anklammern. Wenn Existenz auf diese Weise in Erscheinung tritt, dann ruft sie Karma hervor und fordert zukünftige Resultate heraus.


Diese drei Glieder, leidenschaftliches Verlangen, Anklammern und Existenz machen das Karma in der Gegenwart aus und bedingen die Zukunft. Mit anderen Worten: die nächste Geburt kommt in Abhängigkeit von ihnen zustande, welche das elfte Glied ist; und einmal geboren, sind Alter und Tod unausweichlich, das zwölfte (und letzte) Glied. Alter und Tod sind jedoch keinesfalls das Ende davon.


Diese zukünftigen Resultate werden wiederum zur nächsten Ursache, welche wiederum Ergebnisse produziert: ein Herumkreisen ohne Ende, von Geburt zu Geburt über endlose Kalpas hinweg. Dies ist das Drehen des Rades von Erscheinen und Wiedervergehen. Da es aber für uns schwierig ist, so entlegene zukünftige Ereignisse zu begreifen, können wir es direkter deuten und es als das Prinzip von Geburt und Tod von Augenblick zu Augenblick ansehen. In unseren eigenen Herzen tauchen Gedanken auf und vergehen wieder; zwangsläufig müssen wir diese Tatsache akzeptieren.


Hinsichtlich der Zwölfgliedrigen Kette des Bedingten Entstehens wurden seit alter Zeit alle Arten wissenschaftlicher Erklärungen geschaffen. Aber für unsere Zwecke genügt diese verkürzte Version, um uns ein allumfassendes Bild zu vermitteln, welches bei richtigem Verstehen die Einsicht in die Kette der Bedingten Entstehung ausmacht – die Einsicht des Pratyeka-Buddha.


Die zwölf Glieder


[image: ]


Als nächstes lehrte der Buddha die Sechs Paramitas. Paramita ist ein Sanskrit Begriff und bedeutet das Überqueren hin zum anderen Ufer. Die Sechs Paramitas sind: freiwilliges Geben, Einhalten der Vorschriften (Sila); Geduld; Hingebende Bemühung oder Anstrengung; Meditation; und Weisheit. Wenn diese sechs Tugenden des Weges tatsächlich in der Übung verwirklicht werden, wird von diesem Ufer des Irrtums aus das ideale andere Ufer von Satori erreicht. Ein Bodhisattva ist jemand, der mit dieser Einsicht sich selbst als auch andere befreit.


Es gibt drei Arten des Gebens; das Geben von Reichtum, das Geben von Dharma und das Geben von Furchtlosigkeit. Das Einhalten der Vorschriften bedeutet, sie korrekt zu befolgen und die Verhaltensregeln einzuhalten. Geduld bedeutet Selbstbeherrschung und Durchhaltevermögen. Hingebende Bemühung bedeutet, mit aller Kraft zu streben. Meditation ist ruhiges Nachsinnen, ohne sein Herz an irgendetwas festzuhalten. Weisheit ist, was im Herz Sutra gelehrt wird.


Der obige Abschnitt handelte von den Drei Fahrzeugen: Sravaka, Pratyeka-Buddha und Bodhisattva.


TOREI 7 Als jedoch der Dharma unterzugehen begann, und der Wille zu wirklicher Praxis schwach wurde, lehrte der Buddha den Hoto Tanka Zyklus von Sutras (»Hoto« sind ein Teil der frühen Mahayana Sutras, s. Daibis folgenden Kommentar), um aus diesen Höhlen und Tiefen auszubrechen! Die beiden Fahrzeugtypen allein sind wie das Heim lepröser wilder Füchse. Die Studierenden des Tripitaka müssen ihre Herzen dem Großen Fahrzeug zuwenden und zu den grundlegenden Lehren zurückkehren.


Daibis Kommentar Da anfangs noch niemand seine Lehren kannte, verwandte Sakyamuni geeignete den Umständen entsprechende Mittel. So lehrte er zuerst die Vier Edlen Wahrheiten und die Kette der Bedingten Entstehung. Die Absicht, mit der in erster Linie das Training unternommen wird, ist meistens auf das eigene Wohl ausgerichtet. Hängt man jedoch sein eigenes Herz an den minderwertigen Punkt seines eigenen Vorteils, dann folgt eine Periode des Niedergangs, weil die Vitalität verloren geht und zu bloßer Einhaltung der Form verkommt. Das Dharma-Tor, welches zur Korrektur dieser Tendenz gelehrt wird, welches die Richtung des tiefen und richtigen Buddha Weges weist, und erklärt, wie er zu betreten und zu begehen ist, wird »Hoto Tanka« genannt. Hoto ist rechtes Verhalten oder richtige Handlungsweise und bedeutet das Prinzip des Gleichmuts. Tanka leitet sich von zwei chinesischen Ideogrammen ab – »Tan«, beiseite fegen, und »Ka«, schelten. Es bedeutet, diejenigen beiseite zu schieben und zu schelten, die in den Höhlen und Tiefen der zwei Fahrzeuge mit nur geringen Ergebnissen hausen. Dies sind die Burschen, die in den beiden Fahrzeugen zurückbleiben, als ob sie in einer Höhle sitzen, die mit dem Schleim ihrer selbst zugeschriebenen Leistungen angefüllt ist. Sie werden wilde Füchse genannt oder mit wilden Hunden, Füchsen oder Dachsen verglichen. Es ist etwas harsch zu behaupten, sie seien mit Lepra infiziert.


Sein ganzes Leben lang lehrte der Buddha ruhig und sanft mit einem Herz voller Mitgefühl, nur dieses eine Mal übte er herbe Kritik aus. Damit hoffte er, die in dem Tripitaka Trainierten – in den drei Körben der Sutras, des Vinaya und Abhidharma, d. h. diejenigen mit spiritueller Einsicht in das Kleine Fahrzeug – dazu zu bringen, ihr kleines eigennütziges Herz dem Großem Fahrzeug mit der auf andere gerichtete Fürsorge zuzuwenden und damit zum grundlegenden Buddha Fahrzeug zurückzukehren.


TOREI 8 Aus diesem Grunde gibt es die besondere Lehre des Großen Fahrzeuges. Nachdem der Bodhisattva die Lehren der Zwei Fahrzeuge »gehört« hat, durchlebt er eine Veränderung im Tiefen des Herzens und schreitet dann voran und durchdringt dabei die Essenz der Lehre. Daher wird im Vimalakirti Sutra gesagt: »Wenn sie dieses geheimnisvolle Dharma-Tor (Lehre) der Befreiung vernehmen, gibt es einen Aufschrei von allen Sravakas, und ihre Schreie erschüttern den Großen Chiliokosmos. Aber alle Bodhisattvas freuen sich und akzeptieren diesen Dharma.«


Daibis Kommentar Die besondere Lehre des Großen Fahrzeugs wurde zu diesem Zweck offenbart. Die Tendai Klassifizierung (der Lehren Buddhas) wird helfen, dies klar zu machen. Einer der größten Tendai Meister, Chi-i (Chin. Zhiyi), klassifizierte die vollständigen Lehren des Buddha in Fünf Perioden und Acht Unterteilungen. Dies ist äußerst zweckdienlich für ein Übersichtsbild der Lehren. Die Fünf Perioden sind die Sutra Zyklen von (1) Kegon, (2) Agama, (3) Hoto, (4) Prajna Paramita und (5) Lotos und Nirvana. Die Acht Unterteilungen der Lehren sind (1) Plötzlich, (2) Allmählich, (3) Geheim, (4) Unbestimmt – von diesen vieren sagt man, sie unterscheiden sich hinsichtlich der Methode, (5) Körbe, (6) Grundlegend, (7) Speziell und (8) Vollständig – diese letzteren unterscheiden sich bezüglich der Tiefe des Gehaltes. Die Körbe nehmen auf die Drei Pitakas Bezug, die Lehren des Kleinen Fahrzeugs. Vollständig bezieht sich auf die vollständigen Lehren, die echten Lehren des Großen Fahrzeugs, welche das Prinzip der vollständigen, plötzlichen und echten Form darstellen. Die beiden anderen, Grundlegende und Spezielle Lehren, sind beide maßgebliche Mahayana Lehren, aber die Grundlegenden Lehren haben Hinayana und Mahayana gemeinsam, während die Speziellen Lehren so benannt werden, weil sie nicht im Hinayana zu finden sind, sich aber dennoch von den Vollständigen Lehren unterscheiden.


Wie oben erwähnt, wurden die Anhänger der zwei Fahrzeuge durch die Schelte des Buddha aufgescheucht. Da er wusste, dass ihre Absicht zu üben grundsätzlich schwach war, und dass sie schließlich bei der Fortsetzung versagen könnten, knallte der Buddha mit der Peitsche. Das Ergebnis davon war, dass sie ein Gesinnungswandel erlebten, sich der Bodhisattva Wesensart zuneigten, das heißt auf andere zu achten, und sie wandten sich der Tiefgründigkeit des Großen Fahrzeugs zu. Dies ist mit dem Zitat aus dem Vimalakirti Sutra gemeint, welches der Zeit des Hoto Lehrzyklus angehört. Das Wort »Großer Chiliokosmos« verlangt nach einer Erklärung: eine (kleine) Welt hat den Berg Sumeru als Zentrum; an seinen vier Seiten befinden sich vier Kontinente, und eine jede derartige Welt besitzt ihre eigene Sonne und eigenen Mond, usw. Eintausend von ihnen bilden einen Kleinen Chiliokosmos. Tausend Kleine Chiliokosmen bilden einen Mittleren, und tausend Mittlere bilden einen Großen Chiliokosmos, in dem alles in allem tausend Millionen (kleine) Welten enthalten sind, die jeweils ihren eigenen Sumeru Berg mit entsprechenden Sonnen und Monden besitzen, usw. Dies bietet lediglich eine kurze Zusammenfassung; Einzelheiten sind im Abhidharma-Kosha zu finden.


TOREI 9 Nach dem Hoto Zyklus wurde das Dharma-Tor des Prajna Paramita Zyklus gelehrt. Diese Lehren überprüfen die Mischung von Höherem und Niedrigerem der Zwei Fahrzeuge und der Drei Körbe und wählen davon den Dharma der Leere aus. Dies nennt man auch »die kleine Leere zu extrahieren und sie zur vollen Leere wiederherzustellen«, oder wiederum, »die temporäre Leere zu zerstören und zur wirklichen Leere zu gelangen«.


Nachdem diese über viele Jahre gelehrt wurden, war die Zeit reif geworden, das Runde und Plötzliche Dharma-Tor der Wirklichkeit darzulegen. Schmutziges Wasser, welches über den Kopf gegossen wird! Die Drei Fahrzeuge sowie die Fünf Naturen sind alle das Eine Buddha Fahrzeug. Unabhängig vom Umfang der Weisheit ermöglicht der Glaube an das Eine Buddha Fahrzeug den Zutritt dorthin. Hierfür besitzen wir als Richtlinien die alten Aufzeichnungen; »Dies ist Buddha« wird nicht sofort gelehrt. Es ist nur wichtig, getreu zu üben, wie es in dem Sutra der Lotosblume vom Wunderbaren Gesetz aufgezeigt ist, und den Nachweis der Verwirklichung auszudrücken, wie es im (Mahayana) Nirvana Sutra41 gelehrt wird.


Daibis Kommentar Nach dem Hoto (Schelten, Ermahnen) Zyklus lehrte der Buddha das Dharma-Tor der Prajna Paramita, die Weisheit der Leere. Innerhalb des Zeitraumes, worin der All-Erleuchtete das Dharma-Rad in Gang setzte, beanspruchen die Paramita Lehren die größte Zeitspanne von ungefähr dreißig Jahren. Es wird berichtet, dass er sie an Vier Orten und vor Sechzehn Versammlungen42 lehrte.


Es nahmen nicht nur Bodhisattvas mit höheren Fähigkeiten daran teil, sondern es drängten sich auch diejenigen mit geringen Fähigkeiten der Zwei Fahrzeuge und der Drei Körbe dazu, so dass Heilige und Weltliche, Drachen und Schlangen mit einander vermischt waren. Deshalb ist ein sorgfältiges Aussortieren von größter Wichtigkeit, um diesen Dharma der Leere zu begreifen, und das Erlangen der echten Weisheit hängt von der Sorgfalt ab, mit der dieses Aussortieren unternommen wird. Daher wird auch gesagt, dass wenn der Zyklus des Scheltens eine Peitsche genannt wird, dann kann der Zyklus der Großen Transzendenten Weisheit (Prajna Paramita) als Sortierer bezeichnet werden.


Gewöhnliche Menschen haben hinsichtlich der Bedeutung von »leer« ihre eigenen Vorstellungen. Mit unseren Augen können wir nicht das leere Nichts der Leere sehen, so sind wir geneigt, es als formlos aufzufassen. Aber das ist nicht, was der Buddhismus Leere nennt. Buddhistische Leere ist die wirkliche Form, die wahrhaftige Realität. Sie kann auch als wirkliche Substanz, Buddha-Natur oder Wahres Gesicht bezeichnet werden. Schließlich ist die Wahrheit von sich aus leer. Obwohl man von einer einzigen Leere spricht, gibt es Unterschiede in ihr; so gibt es achtzehn Arten von Leere, die im Großen Prajna Paramita Sutra aufgezählt werden. Daher nahm der Buddha beim Aussortieren diejenigen mit echter Einsicht in die kleine Leere und ließ sie auf die große Leere zugehen, schalt diejenigen mit lediglich partieller Einsicht, denen das echte Verständnis fehlte, und ließ sie in die volle Leere eindringen. Oder er ließ sie zur wahren Leere gelangen, indem er ihre temporäre Einsicht zerschmetterte. Auf diese Weise führte er sie vom Tiefen bis zum Hohen, vom Oberflächlichen zum Tiefgründigen und brachte sie schließlich dazu, Einblick in die Wahrheit der Prajna Weisheit zu gewinnen. Als dies zur Reife gelangt und nach vielen Jahren vollbracht worden war, lehrte der Buddha schließlich das Dharma-Tor der Runden, Plötzlichen Realität, das Sutra der Lotosblume vom Wunderbaren Gesetz und das (Mahayana) Nirvana Sutra. Im Hinblick auf diese letzten vom Buddha verkündeten Sutras sagt Meister Torei: »Schmutziges Wasser über den Kopf geschüttet.« Hiermit demonstriert Meister Torei seine eigene Kraft. Der verstorbene Meister Ryoko bemerkte dazu: »Es bestätigt das Verständnis, dass der Buddha nicht ein einziges Wort verkündete!« Dies müssen die Menschen zu würdigen lernen.


Bezüglich der (gemischten) Versammlungen des Lotos und Nirvana Sutras ist zu sagen, dass sie die Wurzel-Energien der Drei Fahrzeuge, Sravaka, Pratyeka-Buddha und Bodhisattva sind. Die Fünf Naturen werden klassifiziert als Sravaka, Pratyeka-Buddha, Bodhisattva, sowie diejenigen von unbestimmter Art und diejenigen, welche keine Buddha-Natur besitzen. Alle verfügen jedoch von Natur aus über die Möglichkeit, in der Zukunft Buddha zu werden, und so kehren alle schließlich zu dem Einen Buddha Fahrzeug zurück. Wenn sie daran glauben, an das große Meer des Buddha-Dharma glauben, dann steht ihnen der Eigang offen. Für diesen Zugang ist der Grad der verfügbaren Weisheit des jeweiligen irrelevant. Anfangs ist die Einsicht, dass »dies Buddha ist«, dass »dieser Körper selbst Buddha ist«, nicht notwendig. Es gibt im Lotos Sutra entsprechende Stellen, wo der Buddha sich an Schüler und Bodhisattvas wendet und prophezeit, dass sie in einer noch weit entfernten zukünftigen Welt alle Buddha werden.


In den Blumengirlanden und Nirvana Sutras erklärt der Buddha den einen Weg der Vertrauensvollen Übung und den Nachweis der Verwirklichung; und er gibt eindeutig an, dass Übende, die seine heiligen Lehren uneingeschränkt befolgen, Erkenntnis kultivieren.


Einige praktische Beispiele dazu können nützlich sein. Im Blumengirlanden Sutra gibt es die Geschichte von Zenzai Doshi (Junger Mann mit großem Glück). Der Junge stellte sein Herz zuerst unter die Führung des Bodhisattva Manjusri. Dann begab er sich auf Pilgerfahrt nach Süden, übte unter dreiundfünfzig Lehrern und gelangte schließlich zur (Wohnstätte) des Bodhisattva Maitreya, wo er die Echtheitsprüfung bestand und angenommen wurde.


Das Nirvana Sutra erzählt die Geschichte von Kakaku Toji, dem Fleischer. Im Allgemeinen ist ein derartiger Lebensunterhalt weit entfernt vom Buddha Weg. Obwohl Toji sein brutales Geschäft betrieb, hörte er zufällig die erleuchteten Lehren von Sariputra, einem Schüler des Buddha. Dabei warf er plötzlich sein von Blut triefendes Fleischermesser beiseite und rief: »Auch ich bin einer der tausend Buddhas«, erlangte den Nachweis der Verwirklichung und wurde Buddha (erwachte).


TOREI 10 Es ist jedoch extrem schwierig, tief in den Buddha-Dharma einzudringen. Der Buddha besaß zehnfache Kräfte und war ein Bändiger der menschlichen Leidenschaften. Seine Schüler waren weise und heilige Mönche. Wie könnte dann das Dharma-Tor oberflächlich oder leicht zugänglich sein? Das Unterrichten von Versammlungen mit unterschiedlichen Fähigkeiten verlangt Urteilsvermögen und fein abgestufte Nuancen. Ein jeder muss vollständig Einblick in seine eigene Natur gewinnen, und das bedeutet, sich selbst geduldig dem Dharma zu geben und darin ohne Nachzulassen verweilen. Selbst wenn all das erreicht ist, gibt es noch den weiteren Schritt der Fortgeschrittenen Praxis.


Daibis Kommentar Obwohl die Klassifizierung der Buddha Lehren vom Blumengirlanden bis zum Lotos Sutra oben besprochen wurde, wird damit nicht einmal die Oberfläche berührt. Sie veranschaulicht lediglich, wie wahrlich weit und grenzenlos der Buddha-Dharma ist, und wie wahrlich tiefgründig die heiligen Lehren sind. Kein Wunder also, dass die Kraft des All-Erleuchteten als Lehrer zehnfach war, die Kraft eines echten Bändigers menschlicher Leidenschaften. Seine Schüler, die auf ihren angeordneten Plätzen bei Versammlungen saßen, waren wirklich weise und heilige Mönche. Schon deshalb sind seine Lehren sicherlich nicht in einem oberflächlichen Sinne zu verstehen. Die Zehn Kräfte des Buddha sind im Großen Prajna Paramita Sutra aufgeführt.43 »Bändiger der menschlichen Leidenschaften« ist eine der zehn Benennungen (Titel) des Buddha. Bezüglich dieses Begriffes sagte ein alter Meister: »Der Buddha ist ein geschickter Bändiger der Leidenschaften, sorgt dafür, dass alle den Weg der Übung gehen, so dass sie befreit werden können.« Ein hervorragender Pferdetrainier kann so vollständig und frei mit dem Tier umgehen, dass es einfach tut, was von ihm verlangt wird. Ebenso unterwies der Buddha seine Schüler auf den Versammlungen.


Er begann mit den Agama Lehren als geeignetes Mittel, welches der Wurzel-Energie seiner Zuhörer entsprach; als er sie soweit gebracht hatte, ermahnte er sie als nächstes, ihren Blick auf das Große (Fahrzeug) zu richten. Als sie soweit im Abschnitt der Weisheits-Lehren fortgeschritten waren, verschaffte er ihnen Einblick in die Differenzierungen (Reales und Scheinbares) und in die wirkliche Leere des Mahayana. Schlussendlich ließ er sie alle, vom Standpunkt der runden und plötzlichen Lehren aus, vom Dharma-Tor des echten Zustands und Ursprungs, zu dem Einen Buddha Fahrzeug zurükehren und dort verweilen. Gerade hierin bestand sein Geschick. Die Kraft und Weisheit seiner geeigneten Hilfsmittel waren wirklich tiefgründig.


So wurden seine Schüler fähig, die quälenden Leidenschaften (Klesa) auszumerzen und in ihre eigene Wahre Natur Einblick zu gewinnen, welche keine Befleckungen (Ausflüsse, Asravas) aufweist. Ein jeder von ihnen übte mit Glauben im Herzen ohne zu erlahmen, wobei er sich geduldig dem Dharma hingab – was bedeutet, vor allem beim Dharma zu bleiben, welches nicht erlangt werden kann.44


Aber selbst wenn all dies erreicht und die Praxis des Buddha Weges vollendet wurde, gibt es noch den einen zusätzlichen Punkt der Fortgeschrittenen Praxis, welcher wirklich der lebendige Geist ist, das Mark des Buddha-Dharmas. Dies kann niemals mit Worten und Erklärungen erreicht noch durch Unterscheiden oder sogar durch Weisheit verstanden werden. Gerade dies bedeutet, »die besondere Übermittlung außerhalb der Schriften.«


TOREI 11 Zu einem späten Zeitpunkt seiner Lehrtätigkeit hob der Buddha einmal vor einer großen Versammlung auf dem Geiergipfel eine Blume empor. Niemand in der großen Menge verstand, worum es ging, nur Mahakasyapas Gesicht ließ »ein Lächeln aufblitzen«. Der Buddha sagte: »Ich besitze das Dharma-Tor vom Schatzhaus des echten Dharma-Auges, das wundervolle Herz des Nirvana, die wahre Form, die keine Form ist – dies übergebe ich jetzt an Kasyapa.« Dies ist die Essenz unserer Schule; die Übermittlung außerhalb der Lehren begann damit.


Daibis Kommentar In den letzten Versammlungen auf dem Geiergipfel wurden die Lehren des Lotos und Nirvana Sutras dargelegt; sie stammen daher aus einem späten Abschnitt der Lehrzeit des Buddha. Eines Tages wich die Ansprache des Buddha von der üblichen ab. Er nahm nur eine Blume zur Hand und erhob sie vor der Versammlung. Für alle bis auf einen war diese Geste bedeutungslos; die Zuhörer waren verblüfft und verständnislos.


Der erste unter den zehn großen Schülern des Buddha war Mahakasyapa. Auf seinem Gesicht »blitzte plötzlich ein Lächeln auf«. Was bedeutet das? Worte sind zwischen zwei Menschen, deren Herzen einander kennen, nicht notwendig. Der eine hob eine Blume empor, der andere lächelte. Das ist alles, und mehr ist nicht erforderlich. Und so erklärte der Welt-Geehrte vor der Versammlung: »Ich besitze das Dharma-Tor des Schatzhauses des wirklichen Dharma-Auges, das wundervolle Herz von Nirvana, die wahre Form, welche keine Form ist – dies übergebe ich jetzt an Kasyapa.« Damit übergab er das Herz-Siegel und reichte das große Erbe des Buddha-Dharmas an Kasyapa weiter. Dieses wahre Dharma-Auge erfordert keine besondere Erläuterung; für Anfänger könnte jedoch ein Erklärungsversuch nützlich sein. Das wahre Dharma-Auge bezieht sich auf die Tugend (Kraft) des Buddha-Herzens. Es wird so genannt, weil es vollständig in das Herz des wahren Dharmas hineinsieht. Da dieses Herz tiefgründig und unüberschaubar ist und alle Tugenden enthält, wird es als Schatzhaus bezeichnet. Das wundervolle Herz des Nirvana ist der wirkliche Körper des Buddha-Herzens, und da es keine Form besitzt, ist es als solches die Form der wirklichen Realität. Das Dharma-Tor ist auch ein torloses Tor; eben dies macht es zum Dharma-Tor.


Wahrlich, das Kennzeichen unserer Schule ist dieses bedeutsame Anheben der Blume und das Lächeln. Abseits von den Großen und Kleinen Fahrzeugen, und außerhalb der Runden und Plötzlichen Lehren, befindet sich das besondere Leben unserer Schule. So wird sie als »Besondere Übermittlung außerhalb der Schriften« bezeichnet. Dies betont Meister Torei am Ende seines Abschnittes (oben), womit er die Stellung unserer Schule unter den vielen Schulen der Buddha Lehren klarlegt.


TOREI 12 Brahma kam zum Geiergipfel, bot dem Buddha eine goldene Blume dar und bat ihn, eine Predigt abzuhalten, so als ob er in Meditationshaltung zu dem Punkte gekommen wäre, sein Leben niederzulegen.45 Der Buddha bestieg seinen Sitz und hob die Blume an. Niemand verstand; nur Kasyapa lächelte. Der Welt-Geehrte sagte: »Ich besitze das Dharma-Tor des Schatzhauses des wahren Dharma-Auges und übergebe es jetzt Mahakasyapa. Bewahre es gut!«


Daibis Kommentar Der Buddha blieb länger als sonst irgendwo auf dem Geiergipfel und hielt dort die meisten seiner Reden. Brahma kam zum Geiergipfel und bot dem Buddha eine schöne goldene Blume dar. Einige behaupten, dass diese Blume eine Art von Lotos war, andere wiederum, dass es eine Udambara Blume war, die nur einmal in dreitausend Jahren blüht; für uns ist es jedoch nicht von Belang, was für eine Blume es war. Mit der Darbietung dieser Blume, bat Brahma den Buddha flehentlich, in der Haltung der Sitzmeditaion eine Predigt zu halten, so als ob er sein Leben niederlegen würde.


Unter den zehn Vollkommenheiten eines Bodhisattva befindet sich auch die Vollkommenheit, sich selbst aufzugeben, was für die größte unter ihnen angesehen wird. Sogar hier unter uns ist es wichtig, dass jeder für sich den Dharma ohne Gedanken in seinem Herzen anhört, noch weniger mit bösen oder illusorischen Gedanken, sondern alle eigenen Ansichten und Urteile beiseite schafft, und so mit einem leeren offenen Herzen zuhört.


Um Brahmas Ersuchen stattzugeben, bestieg der Buddha seinen Sitz mit der Blume in seiner Hand. Die Versammlung wurde ruhig und wartete auf den Beginn der Predigt. Aber der Buddha hob nur schweigend die Blume vor der Versammlung an (die Aufzeichnung besagt, dass Meister Daibi dies mit dem Anheben des Nyoi46 in seiner Hand illustrierte). Was bedeutet das? Gemäß dem ersten Prinzip des Zen Weges und des Buddha-Dharmas, war die Predigt zu Ende gekommen. Niemand ist in der Lage, über den Weg zu sprechen, wenn er dies nicht versteht. Wenn ihr wirklich bemüht seid, den Weg zu üben, dürft ihr nicht achtlos sein und solche Punkte unter den Teppich kehren. Dies ist eine Angelegenheit des echten Sanzens und der wirklichen Suche eines jeden. Der Buddha hob eine Blume an. Aber es muss nicht unbedingt eine Blume sein. Die alten Meister pflegten einen Finger zu heben oder ihren Hossu;47 es ist gleichgültig, was es ist. Keiner in der Versammlung verstand jedoch die bedeutsame Predigt des Buddha und alle waren verblüfft, mit Ausnahme von Mahakasyapa, der erste unter seinen zehn großen Schülern. Er lächelte, und das war alles. Der Buddha sprach: »Ich besitze das Dharma-Tor des Schatzhauses des wahren Dharma-Auges und übergebe es jetzt an Mahakasyapa. Behüte es gut!« und damit übergab er den ganzen Buddha-Dharma.


Was wurde gewährt und was empfangen? Wenn ihr meint, es sei weil Kasyapa lächelte, was wäre denn geschehen, wenn die ganze Menge gleichzeitig gelächelt hätte? Und wenn Kasyapa nicht gelächelt hätte, was wäre dann aus dem wahren Dharma-Auge geworden? Obwohl die alten Meister darüber kommentiert haben, kann es nur jeder für sich im Sanzen Studium herausfinden.


TOREI 13 Nach (dem Tod des Buddha) fragte Ananda den Ehrwürdigen Kasyapa: »Hat der Buddha, abgesehen von der Robe aus Goldbrokat, noch einen besonderen Dharma übermittelt?« Kasyapa rief aus: »Ananda!« Ananda antwortete: »Ja«. Kasyapa sagte: »Hole die Fahnenstange vor dem Eingangstor herunter.« Als er das hörte, erfuhr Ananda große Erleuchtung.


Daibis Kommentar Unter all seinen Schülern stand Ananda dem Buddha am nächsten. Nachdem der Buddha ins Nirvana eingegangen war, schien Ananda von Zweifeln geplagt zu sein, und so fragte er eines Tages Kasyapa: »Der Buddha reichte die Robe aus Goldbrokat als den Beweis der Dharma Übermittlung weiter; da es jedoch eine besondere Überlieferung außerhalb der Lehren gibt, gibt es dann noch etwas?« Kasyapa rief aus: »Ananda!« Ananda antwortete: »Ja.« Kasyapa sagte: »Hole die Fahnenstange vor dem Tor herunter und lass sie dort liegen, wo sie heruntergefallen ist.«


Zu dieser Zeit hatten buddhistische Tempel eine Fahnenstange vor ihren Toren; aber welche Bedeutung leitet sich vom Herunterholen dieser Fahnenstange ab? Seit langer Zeit hat dieses Mondo48 zu allen möglichen Missverständnissen und Zweifeln geführt. Es hat den Anschein, als ob sogar im Sanzen Raum ab und zu Fehler gemacht werden. Auch ich erhielt im Alter von dreiundzwanzig Jahren dieses Koan während meines Sanzen Studiums, aber in der Rückschau und bei späterem Überdenken stelle ich jetzt fest, dass die Art meiner Auffassung damals anders war. Und so weiß ich sicher, dass man sogar in ein einzelnes Koan vollständig mit all seiner Kraft hineingehen muss.


Wie auch immer, Ananda erfuhr beim Hören von Kasyapas Worten große Erleuchtung und erbte den Dharma von Kasyapa.


TOREI 14 Ab dann ging die Übermittlung ohne Unterbrechung49 bis zum vierundzwanzigsten Patriarchen, Shishi, der wiederum das wahre Dharma-Auge an Bashashita weitergab, indem er ihm einen Vers widmete und die Robe verlieh. Als das Feuer herunterbrannte, ragte die Farbe (der Robe) strahlend hervor.


Daibis Kommentar Nach Kasyapa und Ananda erhielt jeder der Patriarchen der Reihe nach den Dharma und übermittelte es weiter. Bis zum vierundzwanzigsten Patriarchen, Shishi, ging es ohne Unterbrechung weiter, aber zu seiner Zeit ereignete sich ein gefährlicher Zwischenfall.


Der Ehrwürdige Shishi wurde in Zentralindien geboren und stammte aus einer Brahmanen-Familie. Nachdem er den Dharma vom dreiundzwanzigsten Patriarchen erhalten hatte, unternahm er eine Pilgerfahrt nach Kashmir, wo er den Dharma weiter an den Prinzen Bashashita übermittelte.50 Der König, Mirakuku, war selbst ein Förderer des Buddhismus, und der Buddha-Dharma blühte auf. Jedoch wurden zwei Führer einer nicht-buddhistischen magischen Sekte zunehmend eifersüchtig; sie verunglimpften den Dharma und drangen sogar als buddhistische Mönche verkleidet in den Palast ein und versuchten, den König zu ermorden, der so viel zur Förderung des Buddhismus getan hatte und nun in Zorn geriet. Er ließ alle Tempel zerstören und die Mönche ins Gefängnis bringen. Er selbst stürmte dann mit gezogenem Schwert ins Gefängnis und stellte den Ehrwürdigen Shishi zur Rede: »Hat der Lehrer den Dharma der Nicht-Form erlangt?« Shishi antwortete: »Er hat.« Der König fragte: »Ist er dann frei von Geburt und Tod, oder nicht?« Der Ehrwürdige Shishi antwortete: »Frei.« Der König drohte: »Wenn ihr von Geburt und Tod frei seid, würdet ihr mir euren Kopf geben?« Der Ehrwürdige Shishi erwiderte: »Da sogar nicht einmal der Körper unser Eigentum ist, wie könnte es dann der Kopf sein?« Der König enthauptete ihn.


Aufgrund dieses Ereignisses wurde es später in Frage gestellt, ob die Übermittlung des Buddha-Dharmas zu dieser Zeit zusammenbrach, aber tatsächlich (s.oben) war der Dharma bereits übermittelt worden.


Der fünfundzwanzigste Patriarch, Bashashita, begab sich nach Süden auf Pilgerfahrt, nachdem er den Dharma ererbt hatte. Der König von Südindien glaubte an eine falsche Anklage gegen den Buddhismus, die von dem Shamanen Reitsu angezettelt wurde und verbot daraufhin den Buddha-Dharma. Als sein Sohn, Prinz Funyomitta versuchte, im Interesse von Bashashita zu intervenieren, warf der beleidigte König Bashashita ins Gefängnis. Als er ihn vom Gefängnis vor sich herbei zitiert hatte sagte er: »Ich dulde in unserem Land keine falsche Religion; welche Religion verkündet der Lehrer?« Der Ehrwürdige Bashashita antwortete: »Ich verkünde die wahre Traditionslinie des Buddha-Dharma.« Der König antwortete: »Ihr spricht von echter Herkunftslinie des Buddha-Dharma, aber seit dem Tod des Buddha sind tausend Jahre vergangen, wie könnt ihr dann den richtigen Dharma besitzen?« Bashshita erklärte: »Ich bewahre den korrekten Dharma, dass von dem Welt-Geehrten zu Kasyapa, Ananda über Generationen hin weitergegeben wurde, und es wurde rechtmäßig vom vierundzwanzigsten Patriarchen, dem Ehrwürdigen Shishi ererbt.« Darauf erwiderte der König: »Es ist höchst verdächtig, dass Shishi, der durch die eigene Hand des Königs von Kashmir hingerichtet wurde, ein Lehrer des Weges sein sollte. Habt ihr einen Beweis für eure Behauptung?« Der Ehrwürdige Bashashita zeigte die Robe des Glaubens, die goldene Robe, die seit Buddha weitergereicht wurde. Der König, der das nicht glaubte, warf sie als Probe ins Feuer. Wunderbarerweise brannte die weitergereichte Robe nicht, und nachdem das Feuer niedergebrannt war, leuchtete ihre Farbe so frisch wie immer. So wird gesagt, dass die Kleingläubigen nicht glauben können, wenn nicht solche Wunder geschehen.


TOREI 15 Von dann an gelangte die Überlieferung durch zwei weitere Nachfolgen zum achtundzwanzigsten Patriarchen, Bodhidharma. Er brachte sie nach China und übermittelte wiederum das Buddha-Herz Siegel. Er saß neun Jahre lang in der Höhle; dies zeigt, was für ein Mönch er war! Der zweite (jetzt chinesische) Patriarch, Eka, warf sich dreimal nieder und wartete respektvoll. Schließlich hackte er sich den Arm ab und erfuhr Satori. Später gewann er das Mark und erhielt die Robe. Der dritte Patriarch war Sosan und der vierte Doshin.


Daibis Kommentar Nach Bashashita folgte Funyomitta, der Sohn des südindischen Königs, als Dharmanachfolger und Erbe und wurde der sechsundzwanzigste Patriarch. Er reichte es an Hannyatara weiter. Nachdem es jetzt achtundzwanzig Mal übermittelt worden war, wurde der Dharma von Bodhidharma, dem Sohn des Königs von Koji, ererbt.


Bodhidharmas Taufname war Bodhitara; er war das dritte Kind des Königs Koji in Südindien, und schon seit der Kindheit herausragend. Der Ehrwürdige Hanyatara wurde auf ihn aufmerksam und nahm ihn als Schüler an. Seine Wurzel-Fähigkeit war wirklich groß. Nachdem sein Training reif geworden war, blieb er noch für weitere vierzig Jahre in Indien und widerlegte viele Lehrer Anderer Wege,51 die sich grundlegend vom wahren Buddha-Dharma unterschieden und daher die Menschen irreführen konnten. So bemühte sich der Meister entschlossen, diskutierte mit diesen Lehrern und brachte einen nach dem anderen zu einem Verständnis. Im vorgerückten Alter von über hundert Jahren überquerte er den Indischen Ozean und gelangte nach beschwerlicher dreijähriger Reise nach China, wo er das Buddha-Herz Siegel übermittelte. »Ich kam in dieses Land, um den Dharma zu bringen und um verblendete Menschen zu retten. Eine Blume öffnet sich mit fünf Blütenblättern; die Frucht wird von selbst reif«, so lautet das gut bekannte Übermittlungs-Gatha.52


Er trat dem Kaiser Bu von Ryo gegenüber, einem frommen Förderer des Buddhismus, aber sie vertraten unterschiedliche Ansichten. So überquerte er den Yangtsekiang Fluss in die Provinz Gi und lebte zurückgezogen im Shorin-ji Tempel weit in den Bergen. Man sagt, dass er dort neun Jahre lang vor einer Felswand saß. Im Gegensatz zu anderen Lehrern des Buddhismus, welche Sutras übersetzen und Lehren auslegen, usw., hielt er wahrlich die große Predigt ohne Worte. Das ist sein Kennzeichen. Daher spricht man in der echten Linie unserer Schule von ihm folgendermaßen: »Von Osten bis zum Westen präsentiert er die Form eines Mönches.«


Der zweite (jetzt chinesische Patriarch) war Eka. Sein Vorname war Jinko. Er war tiefgründig versiert im Daoismus von Laozi und Zhuangzi und Experte in den Grundsätzen des Yi Jing.53 Es war ihm jedoch nicht gelungen, die Wurzel des Großen Zweifels in seinem Herzen zu beseitigen. Er hörte zufällig von dem großen Lehrer Bodhidharma, der in den Bergen lebte und suchte ihn auf, um ihn um seine Führung auf dem Wege zu bitten. Aber von morgens bis abends saß der Meister der Wand zugewandt und nahm keine Notiz von ihm. An einem verschneiten Tag im Dezember blieb Jinko einfach vor der Höhle stehen und blieb dort über die ganze Nacht hinweg. In der Morgendämmerung hatte sich der Schnee bis zu seinen Knien angehäuft. Musste der Meister nicht angerührt sein, als er ihn so sah? Zum ersten Mal sprach er zu ihm: »Du hast lange Zeit im Schnee gestanden; wonach suchst du?« Überwältigt und in Tränen aufgelöst, bat Jinko: »Bitte, Meister, öffnet das sanfte Tor Eures Mitgefühls und lasst das volle Gefäß überfließen zum Wohle aller Wesen.« Der Meister erwiderte: »Durch zahllose Kalpas hindurch taten alle Buddhas ihr Äußerstes für den geheimnisvollen Weg, ertrugen, was nicht zu ertragen war und trugen, was nicht getragen werden kann. Wenn du dich mit kümmerlicher Kraft und geringer Weisheit, mit schwerfälligen Gemüt und trägem Herzen um das wahre Fahrzeug bemühst, so ist deine Mühe vergeblich.« Aber Jinko war bereit dazu, sein Leben für den Weg hinzugeben und um zu zeigen, wie ernst es ihm war, nahm er eine scharfe Klinge zur Hand, hackte seinen linken Unterarm am Ellenbogen ab und präsentierte ihn dem Meister, der ihn fragte: »Von alters her haben alle Buddhas auf der Suche nach dem Weg und zum Wohle des Dharmas ihre Körper ignoriert. Was suchst du, wenn du deinen Arm vor mir abschneidest?« und gab ihm den Namen Eka.


Eka fragte den Meister wieder: »Mein Herz ist ruhelos, bitte, Meister, beruhigt es für mich:« Der Meister parierte: »Bringe mir dein Herz, und ich werde es für dich beruhigen!« Eka antwortete: »Wie sehr ich mein Herz auch suche, kann ich es doch nicht finden.«


Obwohl er in diesem Augenblick nicht spontan antworten konnte, erkannte Eka dennoch, dass sein Herz trotz der Entbehrungen und seiner enormen Anstrengungen nicht gefunden werden konnte, und erlangte so Satori. Dieses »kann nicht gefunden werden« erfordert große Sorgfalt und Sanzen Studium. Als Eka daher sagte, er könne sein Herz nicht finden, räumte der Meister ein: »Ich habe dein Herz beruhigt.« Später hatte der Meister auch andere Dharma Erben. Als er beschloss, nach Indien zurückzukehren, versammelte er seine Erben um sich und forderte sie auf, ihre Einsicht zu beweisen.


Ein Schüler namens Dofuku äußerte: »Nach meiner Einsicht kann die Wirkung des Weges weder in Worte oder Sätze gefasst werden, noch ist sie von Wörtern und Sätzen entfernt.« Der Meister sagte: »Du hast meine Haut.« Als nächstes sprach eine Nonne namens Soji: »Aus meiner gegenwärtigen Einsicht ist es so wie, Ananda Buddha Aksobyas Reich erblickte. Einmal erblickt, wird es nicht wieder gesehen.«54 Bedeutet dies, dass nach dem ersten flüchtigen Gedanken, der zweite Gedanke nicht daraus folgt? Diejenigen, welche dies wirklich geübt haben, haben das in ihrem Alltagsleben erfahren. Der Meister sagte (der Nonne) : »Du hast mein Fleisch.« Als nächster, präsentierte Doku sein Verständnis: »Die Vier Elemente sind von Anfang an leer, die Fünf Skhandas haben keine Existenz.55 Was meine Einsicht betrifft, so habe ich kein einzelnes Ding gewonnen.« Der Meister sprach: »Du hast meine Knochen.« Dann trat Eka wortlos vor den Meister, verbeugte sich dreimal und begab sich auf seinen Platz zurück. Wie wunderbar! Wenn dies wirklich verstanden wird, dann ist die Praxis weit vorangeschritten. Der Meister erklärte: »Du hast mein Mark,« erteilte ihm Inka, übermittelte das Buddha-Herz Siegel und übergab ihm die Robe, die dann der Reihe nach von dem Zweiten Patriarchen, Eka, an den Dritten, Sosan Kanchi, dem Vierten Doshin Daii und dem Fünften, Gunin Daiman weitergereicht wurde.


TOREI 16 Nach dem Fünften Patriarchen, Gunin, teilte sich die Übertragungslinie in die Südliche, plötzliche, und in die Nördliche, allmähliche Richtung auf. Der Sechste Patriarch erbte die Robe. Durch seine Weisheit förderte er den Buddhismus außerordentlich. Ursprünglich Analphabet, versteht er jetzt nicht den Buddha-Dharma. Ejo hatte sein Kloster auf dem Nangaku Berg und Gyoshi in den Ebenen von Seigen.56 Westlich vom Fluss und südlich des Sees gab es viel Nachfolger.


Daibis Kommentar Nach dem Fünften Patriarchen gab es zwei Nachfolger, Eno und Jinshu. Später gründeten beide dynamische Linien: Eno im Süden von China und Jinshu im Norden, die jeweils als die Südliche und die Nördliche Richtung bezeichnet wurden. Nach der Stärke ihrer Einsicht entwickelte sich der Unterschied zwischen der plötzlichen und allmählichen Vorgehensweise. Das will nicht heißen, dass Bodhidharmas Schule selbst in die plötzliche und allmähliche gespalten ist.57 Eno hatte eine Einsicht als er eine Rezitation des Diamant Sutra hörte. Er trat in das Kloster des Fünften Patriarchen ein, wo er (als Arbeiter) die Reismühle trat. Jinshu war der leitende Mönch der Mönchsgemeinde. Der Fünfte Patriarch, der darauf bedacht war, den Dharma weiterzugeben, verkündete, dass die Mönche, welche die Kraft der Einsicht besäßen, einen Vers dichten und ihn vorlegen sollten. Dies konnte niemand. Aufgrund seines Amtes als leitender Mönch musste Jinshu dies tun; da es ihm jedoch an Selbstvertrauen fehlte, den Vers vorzulegen oder sogar auch als Autor erkannt zu werden, hängte er ihn heimlich in der Halle auf: »Der Körper ist der Bodhi Baum; das Herz wie der Ständer eines klaren Spiegels. Wischt ihn stets sorgfältig ab und sorgt dafür, dass sich kein Staub auf ihm ansammelt.«


Der Vers wurde sofort gelesen und im gesamten Kloster diskutiert; sogar Eno hörte davon in dem Raum, wo der Reis zerstampft wurde. Da er beim Anhören dieses Verses nicht damit zufrieden war, dichtete er sofort einen neuen, nämlich die berühmten Zeilen: »Von Beginn an gibt es keinen Bodhi Baum. Der klare Spiegel hat keinen Ständer. Ursprünglich ist alles leer; wo könnte sich dann Staub absetzen?« Diese beiden Verse zeigen eindeutig die jeweiligen Eigenschaften der plötzlichen und allmählichen Richtungen.
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